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Das Baugewerbe und die Krisis .
Von den vom Verein für Socicilpolitik herausgegebenen

Abhandlungen über die Störungen im deutschen Wirtschafts -
leben während der Jahre 1900 ff . beschäftigen sich zwei mit
dem Baugewerbe . Regierungsbaumeister Goldschm . idt -
Berlin und Baumeister Schuster - Mannheim untersuchen
jeder für sich die Einwirkung der Krisis in der Industrie auf
das Baugewerbe . Goldschmidt kommt dabei zu dem Resultat ,
daß das Baugewerbe in den größten Teilen

Deutschlands in seinen meisten Betrieben
von der eigentlichen Krisis nicht berührt
worden ist . Das Baugewerbe habe weder in den Zeiten vor
der Krisis in der Hochkonjunktur eine Ueberproduktion ge -
zeitigt , noch seien nach Ausbruch der Krisis große Erschütte -
rungen , Zusammenbrüche , starke Vermehrung der Sub -

hastationen usw . eingetreten . Dagegen habe es seit Ende 1897
bis Ende 1991 an dem Mangel an Kapital für hypothekarische
Beleihungen gelitten . Der Anreiz zur Anlage und Spekulation
in Jndustriewerten , die eine wesentlich höhere Verzinsung und

größere Verdienste in Aussicht stellten , habe das Publikum
veranlaßt , der sicheren , aber geringer verzinslichen Anlage in

Hypotheken oder in Pfandbriefen der Hypothekenbanken fern -
zubleiben . Die Verhältnisse spitzten sich so zu , daß Hypotheken
auf den besten Grundstücken bis zur Hälfte des Wertes Ende
1899 selbst gegen hohe Zinssätze nur schwer aufzutreiben
waren , und sie wurden noch schlimmer , als der Zusammen -
bruch einiger unsolider Hypothekenbanken stattgefunden hatte .

Mit dem Mangel an Hypotheken bezw . Baugeldern mußte
naturgemäß auch ein großes Nachlassen der Bau -

thätigkeit eintreten . Nur diejenigen Bauherren konnten
mit Erfolg eine Bauthätigkeit ausüben , welche über größere
Mittel verfügten , und sie sind meist trotz der hohen Selbst -
kosten sehr gut dabei gefahren , da sie die fertiggestellten Räume

schnell und zu guten Preisen vermieten konnten . Die fast in allen

größerenStädtenDeutschlands aufgetretene Wohnungsnot
ist zu einem großen Teile auch auf den Mangel an Vaugeldern
zurückzuführen . Gerade in den Zeiten der Hochkonjunktur
der Industrie konnte das Häuscrbaugeschäft nicht einmal
den Bedarf an den nötigen Wohnungen be -

schaffen .
Der Verfasser untersucht sodann die Bewegungen des

Hypothekenmarktes während der Jahre vor Ausbruch der

Krisis . Schon Ende 1897 , in den Zeiten der beginnenden
Konjunktur der Industrie , fingen die ersten Schwierigkeiten
der Hypothekenbeschaffung an . Erst Ende 1991 trat eine

Besserung ein , es fanden wieder gute Hypotheken unter nicht

zu hohen Zinssätzen Abnehmer . In noch höherem Maße als

die schlechte Lage des Hypothekenmarktes hat die Verteuerung
der Baugelder und ihre schwierige Beschaffung auf die Bau -

thätigkeit in den Jahren der Hochkonjunktur gewirkt . Trotz
alledem war die Bauthätigkeit 1898 bis 1991 eine rege und

zufriedenstellende , da in dieser Zeit die Anzahl der Gebäude ,

welche ohne Ansprüche an den Hypothekenmarkt gebaut wurden ,

verhältnismäßig groß war . jEs entstanden neue Werkstatt -

gebäude für Fabriken , Verwaltungsgebäude , Warenhäuser ,
Lurusbauten aller Art , Villen und Häuser mit großen teuren

Wohnungen . Ter Häuserbau auf eigne Kosten
und Gefahr für Mittel - und Klein -

Wohnungen dagegen lag ganz danieder .

In welcher Weise der Wohnungsbau zurück -
gegangen ist . zeigen die folgenden Zahlen : Noch im

Jahre 1895 gab es 31 599 leerstehende Wohnungen in Berlin ,
am 1. Januar 1899 nur noch 8446 , 1999 : 3239 , 1991 : 1761 ,
1992 : 2584 . Nimmt man an . daß bei den 479 999

Wohnungen , die Berlin besitzt , 3 Proz . derselben als ge -
uügender Spielraum für die jährlichen Zuzüge und Umzüge
wenigstens freistehen müssen , so handelt es sich hierbei um
eine Anzahl von mindestens 14 999 . Man hätte also in den

Jahren von 1895 bis 1991 in Berlin 13 999 Wohnungen
mehr bauen müssen , als thatsächlich gebaut sind , wenn man

einer Wohnungsnot hätte vorbeugen wollen .

Auf die Terrainspekulation hatte die Schwierig -
keit der Beschaffung der Baugelder keinen Einfluß : der

spekulative Terrainbesitz in Berlin befindet sich eben in seiner
Mehrheit in starken Händen , die auf günstigere Zeiten warten

können . Aehnlich lagen die Verhältnisse in Charlottenburg
und andren Berliner Vororten .

Wie ist es nun um die Löhne der Bauarbeiter

bestellt ? Goldschmidt bezeichnet die Lohnverhältnisse der im

Baugewerbe thätigen Arbeiter in den Zeiten der Hochkonjunktur
in ganz Deutschland als günstige , und er fügt hinzu , daß die

günstige Lage der Bauarbeiter sich auch in den Jahren der

wirtschaftlichen Depression im allgemeinen nicht verschlechtert
habe . Diese Behauptung ist mit den thatsächlichen Ver -

Hältnissen nicht in Einklang zu bringen . Wie aus der vom

Centralverband der Maurer Deutschlands bearbeiteten Statistik
hervorgeht , giebt es eine ganze Reihe von Orten , in denen die

Löhne der Maurer gesunken sind , und das , obwohl an den

betreffenden Orten gute Organisationen vorhanden waren .
Goldschmidt vergißt ferner , daß die Arbeitslosigkeit auch im

Baugewerbe stellenweise einen recht erheblichen Umfang an -

genommen hatte . Hätte der Verfasser , anstatt aus den von
den Arbeitern gewonnenen Streiks auf die günstige Lage der -

jelbm zu schließen , seiner Abhandlung die genannte Statistik

zu Grunde gelegt , so wäre er wahrscheinlich zu andren ,
richtigeren Schlüssen gelangt .

Ein Gegenstück zu der Goldschmidtschen Arbeit bildet die
von Schuster , der seinen Untersuchungen das Material der

Berufsgenossenschaften zu Grunde legt . Es ergiebt sich daraus ,
daß die Lohnsummen verschiedener Baugewerks - Berufs -
gcnossenschaften im Jahre 1991 bedeutend zurückgegangen
sind , und zwar führt Schuster diese Erscheinung in der Haupt -
fache auf die Krisis in der Industrie zurück . Nach seiner
Ansicht war die Krisis auf das Baugewerbe von

sehr nachteiligem Einfluß . Ganz im Gegensatz
zu Goldschmidt vertritt er die Ansicht , daß indenStädten

außerordentlich viele Wohnungen leer -

stehen , da viele Arbeiter wieder auf das Land zogen , um

billiger zu leben , und ferner , daß es infolge der Ueberproduktion
an Wohnungen und des Rückganges der Mieten für die

Unternehmer unrentabel sei , Neubauten

zu erstellen .
Es mag ja ein gutes Zeichen für die Unparteilichkeit des

Vereins für Socialpolitik sein , wenn er in ein und demselben
Werk unmittelbar hintereinander den Vertretern zweier ganz
verschiedener Ansichten das Wort erteilt : ob aber die Arbeiten

des Vereins dadurch an Wissenschaftlichkeit gewinnen , bleibe

dahingestellt . Auf der einen Seite die Abhandlung von Gold -

schmidt , die zeigt , wie unberechtigt die Bestrebungen der Haus -
agrarier siud , auf der andren Seite die von Schuster , die

Wasser auf die Mühle der Hausagraricr ist ! Nach unsrer
Meinung hätte der Verein für Socialpolitik allen Grund , in
der Auswahl seiner Mitarbeiter recht vorsichtig zu sein und

nur wirklich wissenschaftliche Arbeiten zu veröffentlichen . Die

Abhandlung von Schuster eignet sich eher für einen agitatori -
schen Vortrag auf irgend einem Hausbesitzcrtag , als für ein

wissenschaftliches Werk , das doch das Sammelwerk des Vereins

für Socialpolitik sein will .

politische debersicdt .
Berlin , den 17 . September .

Schmollcr , der EiiicrseitS - Republikancr . Bei dem Festessen des
in Hamburg tagenden Vereins für Socialpolitik hielt der Berliner

Professor der Nationalökonomie S ch in 0 l l e r eine Rede , in der er
„die Republik mit gemildert republikanischer Verfassung " als „ ge -

eignet für kleinere Staaten " bezeichnete , in denen die Monarchie
leicht zur Karikatur wird .

Herr Schmollcr muß natürlich als richtiger deutscher Professor
alles was ist , wissenschaftlich begründen . Herr Schmollcr ist Pro -
fessor in der großen Monarchie Preußen , und der Kongreß war in
der kleinen Republik Hamburg . Wäre Herr Schmollcr� unter

Wahrung seiner deutschen Gcmütseigcnschaften Professor in der

großen Republik der Vereinigten Staaten und wäre der

Kongreß im Herzogtum Sachsen - Altcnburg gewesen , so hätte er
erklärt , die Monarchie mit gemäßigt konstitutioneller Verfassung sei
die geeignete RegierungSforni für die kleineren Staaten , in denen
die Republik leicht zur Karikatur wird .

Eine staatsfeindliche Agitation darf sich darum beileibe nicht
darauf berufen , daß der berühmte Berliner Staatsgelehrte für die

nichtprcußischen Bundesstaaten , die ja alle „kleinere Staaten " sind ,
die Republik für die geeignete Regierungsform bettachte und ihr
Hofleben als Karikattir bezeichne . Der berühmte Berliner Staats -

gelehrte ist vielmehr immer für jede Staatsverfassung , bei der er
ißt . —

Unfreiwillige Agitation für die Socialdemokratie bctteibt die

Armecverwaltung durch ihre periodisch sich wiederholende Warnung
vor socialdemokrattscher Agitation im Heere . Der Kricgsminister
v. Einem hat die bekannte Verordnung gegen das Eindringen der
Socialdemokratie in die Arinee dieser Tage erneuert . Verboten wird
darin u. a.

„ jede andern erkennbar gemachte Bethätigung revolutionärer oder
focialdemokratischer Gesinnung , insbesondere durch entsprechende
Ausrufe , Gesänge oder ähnliche Kundgebungen : das Halten und
die Verbreitung revolutionärer oder socialdemokrattscher Schriften ,
sowie jede Einführung solcher Schriften in Kasernen oder sonstige
Dienstlokalc . Ferner ist sämtlichen Angehörigen des aktiven Heeres
dienstlich befohlen , von jedem zu ihrer Kenntttts gelangenden
Vorhandensein revolutionärer oder socialdemokrattscher Schriften
in Kasernen oder andren Dienstlokalen sofort dienstliche Anzeige
zu erstatten . "

Man sollte doch allgemach eingesehen haben , daß diese Ver -

Ordnung eigentlich überflüssig ist , da fowohl die Socialdemokratie
an sich als auch die Angehörigen der Partei gar nicht daran denken ,
unter der aktiven Arnice Propaganda zu betreiben . Die

proletarischen Elemente derselben bekommen später schon noch genug
Klassenbewußtsein eingepaukt , manchmal freilich auch schon während
ihrer Dienstzeit durch übereifrige Vorgesetzte . Solange die Soldaten -

Mißhandlungen noch in solchem Ilmfange vorkommen , ist eine social -
demokratische Agitation wirklich überflüssig . Die Warnungen vor
der Socialdemokratte durch Erlasse , wie der des Kriegsministers ,
und gelegentlich der Instruktion können höchstens indifferente
Soldaten auf die Existenz der Socialdemokratie aufmerksam machen
und den Wunsch erwecken , diese Partei später eimnal aus eigner An -

schauung kennen zu lernen . —

Zimmermann — eine Beleidigung . Aus Halle berichtet man
uns : Ein Nachspiel zur Rcichstagswahl brachte eine vor dem

Schöffengericht stattgehabte Verhandlung gegen den Zimmermaim
©chaaf aus Böllberg . Sch . hatte am Wahltage in : Vorzimmer
des Wahllokales Stimmzettel angeboten , welche Thättgkeit ihm von
dem Wahlvorsteher untersagt worden war . Acrgerlich über das un -
berechttgte Verbot , entgegnete er den : Wahlvorsteher : „ Sie sind früher
auch bloß Zimmermani : gewesen . " Auf Grund dieser Aeußcrung
verurteilte das Gericht Schaaf wegen Beleidigung zu 5 M. Geld -

sttafe ! —

Wegen Verweigerung der vorschriftsmäßigen Ehrenbezeugungen
wurde zu Zittau in Sachsen ein Arzt Dr . Werckmeister von drei
Kollegen , die er zu g r ü ß e n u n t e r l a s s e n h a t t e , vor das

Ehrengericht gestellt . Da aber der Aerztestand bisher weder
eine Rangliste , noch ein Militär - Strafgesetzbuch besitzt , wurde die

Anklage auf den § 2 der ärztlichen Standesordnung für das König -
reich Sachsen aufgebaut , wonach „ jeder Arzt ein gutes Einverständnis
mit seinen Kollegen zu erstreben " hat . Eine Krittk , die die „ Neichen -
berger Zeitung " in Böhmen an diesen Vorgang knüpfte , führte zu
einer Gerichtsverhandlung vor dem Reichenberger Schwurgericht , die
mit einer vollständigen Niederlage des Klägers , des Vorsitzenden
jenes Ehrengerichts , endete .

Der Sinn für preußische Schneidigkeit und Disciplin hat zwar
schon sächsische Aerzte erfaßt , aber ostreichische Geschworene haben
ihn leider noch nicht begriffen . —

Konferenz der internationalen Vereinigung fiir Arbeitcrschutz in
Basel . Aus der Schweiz wird uns geschrieben : Die Kommission
der internationalen Vereinigung für Arbeiterschutz hat in Basel
hinter verschlossenen Thüren eine dreitägige Konferenz
abgehalten . Was Herrn v. Berlepsch und seine Freunde veranlaßt
hat , wie eine Verschwörergesellschast geheime Beratungen zu Pflegen ,
ist ihr Geheimnis , aber eme merkwürdige Arbeiterschutz - Gesellschaft
ist es auf jeden Fall , die das Licht der Oeffentlichkeit scheut . Die
an der Konferenz beteiligten wenigen Socialdcmokraten sind dadurch
in eine eigentünttiche Lage gekommen und der Fall zeigt wieder , wie

bedenklich es ist , wenn Socialdemokrateu mit Bürgerlichen zusammen -
arbeiten und diese die ausschließliche Führung in Händen haben .

Auffallend war auch die wahrhaft Barnumsche Reklame , die
offenbar vom iuternatioimlen Arbeitsamt in Basel aus ftir die

Konferenz gemacht wurde . Ein spaltenlanger , inhaltsloser Wasch -
zettel suchte die Aufmerksamkeit auf die Konferenz in Basel zu
lenken .

Die ganze „ Ausbeute " der dreitägigen Konferenz besteht nach
den Agcnturbcrichten in mehreren Resolutionen , betreffend das
Verbot der Nachtarbeit der Frauen , einem Gesuch an den
schweizerischen Bundesrat , eine internationale Regierungskonferenz
einzuberufen behufs Abschlusses eines diese Sache ordnenden inter -
nationalen Vertrags , einem ebensolchen Gesuch betreffend das Verbot
der Verwendung des giftigen Phosphors in der Zllndwaren - Jndusttie
und das Verbot der Bleifarben ,

Aus der Rede , die der socialdemokrattschc Regierungsrat Wull «
schleger zur Eröffnung der Konferenz namens der BaLlcr Kantons -
regierung hielt , sind reine Mitteilungen über den Stand der Arbeiter -

schutzpläne im Kanton Basel erwähnenswert . Danach liegen amt -
liche Gesetzesentwürfe zum Schutze der Lehrlinge beider Geschlechter
und zur Weiterentwicklung des schon bestehenden Schutzes der
Arbeiterinnen vor und harren der Erledigung durch die oberen
Instanzen . „ Mit dem Studium der Frage , wie sich der Arbeiterschutz
im Bäckereigewerbe bewerkstelligen ließe , sind wir beschäftigt und für die
von uns in Augriff genommenen Untersuchungen über die Möglichkeit
einer gesetzlichen Einschränkung der gesundheitsschädlichen Bleiweiß «
Verwendung erhoffen wir von den Beratungen Ihrer Kommission
wertvolle Belehrung . Es ist naturgemäß nur kleine Arbeit , die wir

zu leisten vermögen . Allein wir glauben damit gleichwohl zum
Weiterausbau der nationalen und zur Ermöglichung der inter -
nationalen Arbeiterschutzgesetzgebung unsrcn bescheidenen Teil beizu -
tragen . " — Natürlich wäre der Stand dieser Arbeiten auch ohne die
internationale Bercinignug derselbe , der er heute ist . - - -

Hudland .
Der Streit um die Handelspolitik in England .

Premierminister Balfour hat als Vorläufer einer polittschen Rede ,
die er am 1. Oktober halten wird , eine Schrift über den insularen
Freihandel , die er unter seinen Ministerkollegcn verteilt hat , erscheinen
lassen . In dieser Broschüre sagt er , die englischen handelspolittschen
Reformer vor 50 Jahren hätten nicht vorausgesehen , daß die Welt
den Freihandel verwerfen Iverde . Sie hätten deshalb auch unter «
lassen , die für das brittsche Reich zu erwartenden kommerziellen Mög -
lichkeiten in Betracht zu ziehen . Balfour giebt zu , daß der englische
Ausfuhrhandel zugenommen habe , doch sei die Zunahme nur eine
absolute und stehe nicht im Verhältnis zum Wachsttim des Wohl -
standes und der Bevölkerung Großbritmmiens . Die relative Ver¬

minderung sei nicht die Folge eines Gesetzes , dem nicht zu entgehen
sei , sondern die Wirkung feindlicher Tarife . Es seien auch
keine befriedigenden Anzeichen einer Besserung
in dieser Hinsicht vorhanden . Deutschland .
Amerika und Frankreich ließen keinerlei dahin -
gehende Absicht erkennen , während die weniger
entwickelten schutzzöllnerischen Gemeinwesen wie

Rußland und einige der englischen Kolonien mit
Selb st Verwaltung angelegentlich damit beschäf -
tigt seien , die durch Zölle geschützten J ' nteressen
zu kräftigen .

Balfour erkennt die mit dem Schutzzollsystem verknüpften Uebel ,
mit denen die Schrift sich im einzelnen näher beschäfttgt , an und

sagt , England müsse eine Milderung derselben zu erreichen streben
aber nur in einer Richtung , nämlich durch Unterhandlung . An -
statt sich auf wirtschaftliche Theorien zu berufen, denen die fremden
Nattonen durchaus ungläubig gegenüberständen , müsse England Handels -
Politische Lockmittel anwenden , welche jene völlig verstehen , Englands
erstes und wichttgstes Ziel müsse sein , sich aus den Banden los zu
machen , in die es sich aus fteien Stücken verstrickt habe . Die ge -
nane Art , in der es dann von der wiedergewonnenen Frciheft Ge -

brauch mache , sei nur eine Frage zweiten Ranges .
Von den englischen Blättern werden , je nach ihrem Handels -

politischen Standpunkt , diese Ausführungen völlig verschieden
beurteilt . . Daily Graphic " erblickt in diesen Darlegungen eine

Ignorierung der Chamberlainschen Vorschläge und meint , es könne

nicht bezweifelt werden , daß Chamberlains Stellung im Lande

wesentlich erfchüttcrt werde . — „ Daily . NcwL " andrerseits sind der

Ansicht , Balfour habe sich offen zu Chamberlains
Politik bekannt . —



„ Standard ' schreibt , Balfour glaube offenbar , das ; daZ Princip
«Ines Tarifes , der lediglich die Erzielung von Einnahincn bezwecke ,
nicht länger die englische Politik beherrschen diirfe . Der Minister
lasse das Land jedoch in einem Zustande quälender Ungewißheit hin -
sichtlich der Schritte , zu denen er rate . — . Daily Telegraph " sagt ,
Balfours Schlußfolgerung gipfele in dem einen Worte „ Vcr -
geltung " . Seine Broschüre bringe den völligen
B r u ch m i t d e m C o b d e n - S y st c in zum Ausdruck . Die
Veröffentlichung sei ohne Zweifel gleichbedeutend mit dem Verzicht
der Minister , die für Freihandel seien . — „ Daily Chronicle " meint ,
Balfour verdunkele die Frage , die Chamberlain aufgeworfen habe .
Seine Broschüre scheine jedoch zu zeigen , daß er sich mit Chamberlain
zu einem Plane verbinde , an dem keiner von beiden in der Praxis
festzuhalten geneigt sei . Das Blatt warnt weiter die Nation vor
den Gefahren der Vergeltungspolitik . —

Zugleich mit Balfours Schrift ist vom britischen Handelsamt ein
Blaubuch veröffentlicht worden , das sehr ausführliche Statistiken und
Diagramme über Handel und Industrie Englands sowie des Aus -
landes enthält . In einem Vorwort wird erklärt , daß die Aufstellungen
zum großen Teil die Antworten auf specielle Fragen der Minister an
das Handelsamt sind . Schlußfolgerungen werden in dem Vlaubuch
nicht gezogen , vielmehr werden nur die Thatsachen und Zahlen an -
gegeben . Ausführlich werden die Fragen des Einfuhr - und Aus -
fnbrverkehrs Englands und der hauptsächlich in Bewacht kommenden
Länder , wie Frankreich , Dcnischland , Amerika und die britischen
Kolonien behandelt . Ferner werden die Zollveränderungen in diesen
Ländern dargelegt , und eingehend wird die Frage der Lebensmittel .
ihre Zufuhr , Preise und Besteuerung , in England und dem Auslände

behandelt . Auch wird die Behandlung erörtert , die die Produkte Eng -
lands und seiner Kolonien seitens der fremden Länder erfahren , ein

Vergleich der Arbeitslöhne in den verschiedenen Ländern ausgestellt
und die Erportpolitik der Trusts in Teutschland . Amerika und

Lestreich - Ungarn dargelegt . —

Parteitag der soeialdemokratischen
Partei Deutschlands .

( Schluß aus der 2. Beilage . )
Herr v. Thielmann ist gegangen und Herr V. Stengel wurde be -

rufen , weil man sich sagte , wir brauchen einen neuen Mann , der durch
seinen Einfluß und seine Stellung als eine der angesehensten Persönlich -
leiten des zweitgrößten katholischen Bundesstaates Bayern in der

Lage ist , den Widerstand des Centrnms gegen neue Steuern zu
beseitigen . Für mich hat aber dieser Wechsel der Persönlichkeiten ,
denn ein Systemwcchsel ist es ja nicht , noch eine andre Be -

deutung . Wenn selbst in unsren Kreisen es bis in die letzte
Zeit noch Personen gab . welche glaubten , sie könnten es durch ihre
Taktik dahin bringen , den Widerstand der Einzelstaaten gegen den

Hauptstaat und seine Forderungen wachzurufen , daß spccicll Bayern
zu einer gewissen Oppositionsstcllung werde scharf gemacht werden
können , so sind diese Anscharuingen und Hoffnungen jetzt vollständig
zu nichte geworden . ( Sehr gut !) Indem Bayern für den Posten
des Neichsschatzsekretärs einen seiner größten Staatsmänner stellte ,
hat es zugleich in progrannnatischcr Weise kundgegeben ,
und das niögen die bayrischen Genossen in erster Linie

für künftig sich merken , daß es nicht nur die bisherige
Neichspolitik gebilligt hat , sondern daß es für sein Teil

auch bereit ist , die Bahnen dieser Politik künftig weiter

zu beschreiten und zu diesem Zwecke seine eignen Staatsmänner

herzugeben . Das ist ein wichtiges Moment auch für gewisse Rich -
tungen in unsrer soeialdemokratischen Bewegung . Herr Stengel
hatte es gar nicht nötig , das zu erklären . Wer die Verhältnisse
ernsthaft erwägt , der weiß auch so, daß nach der ganzen Sachlage
auf absehbare Zeit und ohne eine Aenderung der ganzen Verhälnisse von
Grund aus gar nicht daran zu denken ist , daß es jemals gelingen würde ,
die besitzenden Klassen zu Beiträgen fiir die Reichslasten herbeizuziehen .
DaS bringen wir nicht fertig , das brächte selbst das Centrum nicht
fertig , wenn es auch wollte . Aber es loill ja nicht . Wenn eine

Partei Anlaß hätte , gegen eine Politik der indirekten Besteuerung
Stellung zn nehmen , dann ist es das Centrum kraft seines

partikularistischen Standpunktes . So werden also schöne Resolutionen

gedrechselt , viele Phrasen gemacht , und wenn dann die erste beste

Steuervorlage kommt , sei es auf Bier oder auf Tabak oder auf

sonst irgend etwas , ich wüßte zwar eigentlich nicht , was man noch

heranziehen wollte , man müßte denn etwa das Wasser oder die Luft

besteuern ( Heiterkeit ) , so wird das Ccntrum schließlich doch zu

haben sein .
Wir haben nie geglaubt , daß wir direkte ReichSstcucrn durch¬

setzen könnten . Wir sind überhaupt vieles gezwungen zu thun : es

kommt nicht darauf an , ob man etwas gleich durchsetzen kann ,

sondern wir haben es zu fordern , weil es gerecht und vernünftig
und somit notwendig ist . Durch die Gründe , die wir nnsiihren , haben
wir die draußen Stehenben zu überzeugen , daß diese ganze Politik ,
wie sie heute gehandhabt worden ist im Reiche und in den Einzel -

staaten ohne Ausnahme , mag auch hier und da ein Feigenblatt vor -

Händen sein , eine Klassenpolitik ist . daß Reich und Staat Klassen¬

staaten sind und es bleiben iverdcn , so lange sie in der jetzigen

Gestalt bestehen . ( Sehr ivahr !)
Und wie steht es mit den Finanzen des Reiche ? ? Der laufende

Etat konnte nur dadurch balancieren , daß eine Zuschnßo . nlcihe von

72 Millionen beschlossen lvurde , eine Zuschußanleihe , die schon nach
dem klaren Wortlaut der Verfassung einen Verfassungsbruchs be -

deutet . ( Zustimmung . ) Man schreckt unter der Herrschaft
des Centrums nicht bloß vor Geschästsordnungsbriichen .

sondern auch vor Verfasinngsbrüchen nicht zurück ( Sehr

richtig !), und wer einmal einen Verfassungsbruch begangen hat ,

mag die Notwendigkeit dazu auch noch so groß sein , — ach Gott , was

man einmal gethan hat , das thut man auch das zlvcitc . dritte und

vierte Mal , das thut man so oft , als man glaubt , daß die

Staatsraison dazu zwingt . Also nur auf diese Weise ist die

Bilanzierung des Etats möglich gewesen . Ob die Zuschußanleihe
langen wird, ' wollen wir abwarten , denn bereits jetzt stellt es sich heraus ,

daß das letzte Etatsjahr mit einem Deficit von 30 Millionen

abgeschlossen hat . Zur Deckung dieses Dcficits müssen die Einzel -

staaten herhalten . Ich habe vor einigen Tagen ans einer Quelle ,

aus der ich es nicht erwartet hätte eine solche Nachricht zu be -

komtnen , erfahren , daß , während früher das Reich ein vroinpter

Zahler war , während früher die Lieferanten sofort ihr . Geld er¬

hielten , dies heute schon in hohem Grade nicht mehr

der Fall ist . ( Hört ! hört ! ) Das Reich kann oftmals

nicht mehr zahlen , die Kassen sind leer , das Reich muh

sich von seinen Gläubigern einen längeren Kredit geben

lassen . Es ist weiter Thaffache , das ; namentlich infolge

des Drängens des Reichstags die Jnvalidenpcnsionen erhöht werden

müssen und daß das abermals wieder eine bedeutende Mehrausgabe

erfordert . Die in Aussicht genommene Erhöhiliig der Friedens -

Pensionen wird allein ein Mehr von 20 Millionen erfordern .

Kn allen Ministerien , selbst in dem der Marine und der Armee .

hat man sich in den letzten Jahren einschränken müssen .

Dazu kommt die neue Hccrcsvörlage , denn wenn Goßler ging und

Einem kam , dann geschah das in der Hauptsache , weil Herr v. Goßler

sich sagte , ich habe keine Lust nichr , diese neue Vorlage zu ver -

treten , das Vergnügen überlasse ich einem andern . Nun , man wird

mit gehörigen Forderungen konmien , davon bin ich fest überzeugt , aber

der Knüppel liegt beim Hund , man kann nicht Ausgaben bewilligen ,

wenn man gar nicht mehr weiß , woher das Geld nennen . Dazu

kommt weiter die neue Marinevorlage , und auch da scheint einiges

vorzugchen , was nicht so ganz in Ordnung ist . Wiederholt hat es

verlautet , daß auch Herr v. Tirpitz amtsmüde sei und gehen wolle .

weil er es nicht für möglich halte , noch mehr als bisher vom Reichs -

tage zu erhalten Es kommen Ausgaben für die Ncnbcwaffiluiig der

Armee , kurz imd gut . Ausgaben , die aus Hunderte voii Millionen

anwachsen werden . Wenn in diesem Etat die Ausgaben für Jiftuar ,

Marine , die Kosten des Friedens - Pensionsfonds , die Zinsen der
Reichsschnldcn für Militär - und Flottenansgaben sich auf die kolossale
Summe von 1030 Millionen belaufen , danii iverden sie im nächsten
Jahre mindestens auf 1400 Millionen anwachsen ,

Mau wundert sich über die Erfolge , die wir erzielt haben .
Nun , die festesten Säulen des Reichs sind im Jniiern bereits
bis zu einem gewissen Grade zerfressen , die Armee ist in der
größten Unzufriedenheit , selbst die Offiziere sind nicht mehr mit
allein eiiwerstanden . Allüberall » eue Lasten , neue Ausgaben , und
das zu einer Zeit , Ivo wir wahrscheinlich einer verschärften Krifis
entgegengehen . Denn wen » der ökonomisch- wirtschaftliche Zusammen¬
bruch , der drüben in Amerika eingetreten ist imd in den nächsten
Wochen und Monaten in erhöhter Potenz eintreten muß ,
sich in Europa bemerkbar macht , dann find es in
erster Linie imsre Arbeiter , die die schweren Schläge
zu kosten bekommen . Im vorigen Jahre haben wir noch , wenn ich
nicht irre , allem für 600 bis 700 Millionen Mark Eisenwaren au
dein Weltmarkt abgesetzt , speciell in Nordamerika , und dadurch hatte
die wichtigste unsrer Industrien noch Arbeitsgelegenheit . Das fängt
an aufzuhören , Amerika braucht nichts niehr , und es dauert gar
nicht lange , so wird Amerika auf Grund der kolossalen Entwicklung
seiner eignen Produktion eine Ileberproduktion haben , seine im -
geheuren Eisen - und Stahlmassen auf den Weltmarkt werfen
und die Preise drücken . Dann aber haben ivir eine
unabsehbare Krifis mit allen Folgen , Wenn ich in meiner vor -
gestrigen Rede sagte , wir gehen schioeren Zeiten entgegen , so habe
ich damit nicht etwa sagen wollen , daß es schwere Zeiten für die
Socialdemolratte sind , daß ich etioa glaube , die Socialdemokratie
habe Ausnahinemaßregeln , Gcwaltmaßregeln zu fürchten . Ach nein !
Da bin ich wirklich sehr ruhig , da bin ich vollendeter Optimist . Aber unsre
allgemeinen Verhältnisse , unsre wirtschaftlichen , unsre socialen Zn -
stände gehen in den nächsten Jahren schweren Erschütterungen ein -
gegen , namentlich ivenn das Regiment , das jetzt am Ruder ist ,
iveiter dauert . Ich glaube an keine Ausnahmgesetze , ich glaube ,
ganz offen gesagt , uictit einmal , daß man es wagt , das Wahlrecht
zu ändern . Wenn unsre Stimmcnzahl sich um Zwei - bis Dreimal -
hunderttausend vermehrt hätte , dann ja . Denn das wäre ja ein
Rückschritt gewesen : aber wenn eine Partei von iieun bis zehn
Millionen abgegebenen Stimmen drei Millionen allein ans ihre
Kandidaten vereinigt , dann muß man sich auch an den ent -
scheidenden Stelleil sehr sorgfältig fragen , ob nian den Kampf mit
diesen drei Millionen ailfnehmen darf . Und nicht allein das ,
In einem Augenblicke , wo man solche Gewaltmaßregcln

gegen uns wagte , würden hinter uns stehen weitere Millionen , dann
würden hinter uns stehen die ganze Nation , die katholischen Arbeiter ,
ja , alle Arbeiter überhaupt , und dann fragt es sich, ob die Herren
da oben und das Centrum ein Tänzlein mit uns wagen wollen ,
Will nian ' s wagen , wir sind bereit dazu . Und über den Ausgang
des Tänzleins bin ich schon heute nicht im Zweifel ,

Nun entsteht die Frage , ob wir unsre bisherige Taktik ändern
sollen . Wann hat eine Partei ihre Taktik zu ändern ? Denu daß
eine Taktik nicht elvig ist , daS versteht sich von selbst . Liebknecht
hat einmal in seiner drastischen Art gelagt : Wenn notwendig , ändere
ich binnen 24 Stilndcn meine Taktik 24 mal . Das war sehr drastisch ,
aber sehr richtig ausgedrückt . Die Taktik jeder Partei jedocki muß
den Gnindlagen entsprechen , auf denen die Partei ausgebaut ist ,
und ivenn ich wirklich in 24 Stunden 24 mal meine Taktik
ändern mutz , dann darf sie von den 24 mal auch nicht
e i u in a l mit den Grundlagen der Partei in Widersvruch stehen ,
( Sehr richtig ! ) Das ist das Entscheidende ! Nun kau » man ja dar¬
über streiten , ob wir denn in der That mit unsren Grundsätzen in
Widerspruch geraten sind . Darüber kann nur die Partei selbst und der
Erfolg der Dinge entscheiden . Nun ist aber der Erfolg für die
Partei bisher ein solcher gewesen nach jeder Richtung hin . daß wir
von diesem Gesichtspunkt aus auch nicht den geringsten Anlaß
haben , unsre bisher siegeserprobte Taktik zu ändern . ( Lebhafte Zu -
jliminnng . ) Es kann weiter eine Aenderung der Taktik notwendig
sein , weil sie sich als falsch oder ungenügend herausgestellt hat ,
Auch in dieser Richtung liegt nichts vor . Allerdings , etwas doch ,
wir sind gewachsen , wir haben mehr Abgeordnete und
deshalb müssen wir in gewissem Sinne unsre Taktik
ändern , aber in cht etwa in dem Sinne , daß wir bremsen
oder zurückhalten , nein , nachdem diese nngchcurcit Wählermafien
auf Grund unsrer bisherigen Taktik , Känipfe imd Haltung uns durch
ihre Stimmen ihr Ja und ihre Zustimmung gegeben haben , so
inüsseil wir noch energischer , rücksichtsloser nird schärfer vorgehen als
bisher . ( Stürmischer Beifall . ) Allerdings giebt es auch in unfern
Reihen Leute — und die Betreffenden stehen keineswegs auf
der Seite , die wir uns geivöynt haben , die Revisionisten
zu nennen — die nach der letzten Wahl eine umfassende
parlamentarische Thätigkcit in Bezug aus die Eiiibr ' mgmig
von Initiativanträgen , Gcsetzgebungs - Entwürfen usw . von
uns verlangen . Da muß ich denn doch mit wenigen
Worten diese Illusionen recht gründlich zerstören . Im allgemeinen
ist es nicht üblich , daß Parteien große Gesetzentwürfe ausarbeiten
und diese durch den Reichstag beraten lassen : denn dies ist eine

Riesenarbeit , Ich weiß noch ganz geumi , wie mir mal

unser guter alter Liebknecht eine Suppe einbrockte mit solchem
Gesetzentwurf , ( Heiterkeit . ) Es war im sächsischen Landtag , wir

hatten das Berggesetz angegriffen und eine Aenderung verlangt ,
Der Minister sagte , die Regierung erkennt ein Aenderungsbedürfnis
an , aber das kostet Zeit , Ueberlegungen , Erhebungen und Stlldicn ,

Nun , Unser Alter , ein Husar , der er immer war , reitet darauf los ( Heiter -
keit ) und sagt : Was ? In fünf Minuten mache ich das , ( Große Heiterkeit . )
Na , das Wort war heraus , und da sagte ich mir , jetzt sitzen wir
aber drin I ( Heiterkeit . ) Der Minister war iiauirlicy so klug , daß er

sagte : wenn die Socialdcmokratcn es so schnell machen können , so

mögen sie es thun . Wir mußten es also thun , denn wir konnten

uns doch nicht blamieren . tHeitcrkeit, ) Ich sage Euch , ich habe
14 Tage und Nächte gesessen und geschwitzt , um den Ent -

Wurf zn stände zu bringen . Na , er war auch danach , aber
es war wenigstens einer da . Ich erinnere weiter an unsren großen
Arbeiterschlitzgesetz - Entwurf und will Ihnen ) da ein Bekenntnis

machen . Ich gehöre ja in den Augen der Gegner uiid selbst eines

großen Teils meiner Anhänger zu den Leuten , die keine praktische
Bcthätigiing wollen ( Widerspruch ) , erst in den letzten Wochen bin

ich ja als Prineipienreiter bezeichnet , der immer nur mit

seinen Phrasen kommt und stets negiert . Nun , ich gehöre
mit einer kurzen Unterbrcchimg 36 Jahre dem Reichstage a»,
und es giebt keinen einzigen unter uns , der mehr Jiiitiativaiiträge

eingebracht und mehr Gesetzentwürfe ausgearbeitet hat als ich, der

Mann der Negation , Unsrem Arbeiterschiltzgesetz -Entlviirf wird in

dem Buch von Hcrkner über die Arbeiterfrage ein großes Lob erteilt ,

Als wir den Entwurf später von neuem einbrachten , da war

namentlich die Presse der Herren Naumann und Gerlach so des

Lobes voll , daß sie verlangten , der Reichstag solle ihn en bloc an -

nehmen . Ja , verehrte Herren ( Redner wendet sich an die am Tische

der Preffe sitzenden Herren Naumann und v, Gcrlach ) , wissen Sic

denn , wer den ersten Entwurf ausgearbeitet hat ? DaS war , ich, der

Mann der Negation ! ( Große Heiterkeit . ) Gesetzentwürfe einbringen

ist gewiß ganz schön , aber es ist nicht so leicht , sie auszuarbeiten .
Das müssen wir andern Leisten übe ' rlaffen . die dastir

angestellt und bezahlt werden , den Herren Gchcimräten : diese haben
das Material , sie haben die Fachkenntnis imd die Möglichkeit , Er¬

hebungen zu veranstalten . Wir haben parlamentarisch so gearbeitet ,

daß wir uns überarbeitet haben , Glauben Sie elwa , daß wir

jetzt , wo wir 81 Mann stark sind , die Mehrheit zwingen können .

unsre Initiativanträge andren vorzuziehen ? Singer und ich,
ivir haben uns im Seniorenkonvent vergeblich bemüht , den Herren
klar zu machen , daß das Parlament noch zu etwas andrem

da ist , als Regierungsvorlagen zu beraten . Wir haben tauben

Ohren gepredigt . Ich kann Ihnen nur sagen , wir können nicht

mehr Initiativanträge bringen : und wenn wir nach dem Vorschlag
von Timm in den „ Monatsheften " eine sociale Kommission ein -

setzen , die sich mit den Arbeitcrschutz - Gesetzcn zu beschäftigen und alle

Anträge zn berücksichtigen hätte , bilden Sie sich Ivirklich ein , es lei

dan * etwas zu machen ? Gewiß , daS Bedürfnis ist in hohem Maße

Vorhanden , und da komnie ich noch auf den entscheidenden Punkt , den

leider auch wir bisher zu sehr übersehen haben . Es ist nicht allein tck«
geschäftsorduuiigSmäßige Unmöglichkeit , alle diese Dinge endgültig
zu erledigen neben dem anderen Beratungsstoff — dazu müßte der

Reichstag das ganze Jahr zusammenbleiben — nein , das Ent¬

scheidende ist , daß die ganze Gesetzgebungsmacherei im Deutsche »
Reich und auch in den anderen Parlamenten der Welt eine s «
erbärmliche , so ungenügende und mangelhafte ist , daß wenn
heute ein Gesetz fertig ist , morgen bereits alle Welt sieht ,
daß es abermals wieder geändert werden miltz . ( Sehr richtig l)
Wir können keine großen , grundlegenden Gesetze mehr machen , weil
es für solche Gesetze keine Mehrheit mehr giebt . Die Behauptung ,
die Savigny vor 100 Jahren aufftellte , daß unsre Zeit keinen Beruf
zur Gcsetzgcbimg habe , gilt auch heute noch . Woher kommt das ?
Weil die Klasscilgegensätze imnier größer geworden sind , so daß
man schließlich nur halbe Gesetze macht , weil man keine

ganzen mehr machen kaim . Ich will das an einem Bei -
spiel erläutern . Bor hundert Jahren entstand der Oocks
Kaxoloon , das bürgerliche Gesetzgebungswerk Frankreichs . Der
Oocks Napolöon war das Werk der Revolution , also jener glorreichen
Zeit , Ivie sie die bürgerliche Gesellschaft seitdem nicht wieder erlebt
hat . Die erlauchtesten Geister hatten an diesem Werk gearbeitet —
und das wollte damals etwas heißen — imd es den Bedürfnissen der
bürgerlichen Gesellschaft entsprechend gestaltet . Das Werk war
ans einem Guß und es besteht bis auf den heutigen
Tag in Fraiikreicki . Nun ftage ich die Frohme und Stadt -
Hagen , die an dem Bürgerlichen Gesetzbuch in der Kom -
Mission mitgearbeitet haben : Seit drei Jahren haben wir das
Bürgerliche Gesetzbuch , und schon haben wir an allen Ecken und
Enden Lücken , Unklarheiten Zweidentigkeiten ! Nehmen Sie die
Gewerbe - Ordnung , Was ist seit 30 Jahren an der Geiverbe -
Ordnung herilingcflickt ! 1869 war die Gewerbe - Ordnung ein
ganzes , gutes Werk , Dann kamen die Novellen und heute ist sie ein
elendes zlisamineiigestoppeltes Ding voll von Widersprüchen . Die
Zeil hat keinen Berns mehr zur Gesetzgebung : man kann keine
geschlossenen Gesetze mehr machen . Ich habe mich oft geftagt : Ist
denn das Ganze die Mühe an Arbeit , Zeit , Geld wert , angefichts
dieser parlamentarischen Tretmühle ? Ich habe mich das manchmal
geftagt , aber selbstverständlich , ich bin viel zu kampflustig , als daß
ich dem lange nachgehangen hätte . Ich sagte mir : Das Hilst nun
alles nichts , das ' muß durchgefressen und durchgehauen werden I
Man thut , was man kann , aber man täuscht sich dann
nicht über die Situation ! Das will ich Ihnen nur
ausftihren , damit Sie nicht glauben , iveil wir jetzt 81 Mann , müßten
wir parlamentarische Bäume ausreißen . In einer der Schriften , die
hier verteilt worden sind , ist von dem Kongreß von 1871 die Rede ,
aus dem bereits der Zehnstundentag beantragt worden ist . Vor
32 Jahren ! Und damals war ich allein . Um dieselbe Zeit trat in
Eiscnach die sog , sociale Konferenz zusammen , die sich auch fiir den
Zchnstundenlag erklärte . Ja , Rudolf Meyer hat behauptet imd , lvie ich
glaube , bewiesen , daß Bismarck damals den Auftrag gab , einen Gesetz -
entivurs mit dem zehnstündigen Arbeitstag auszuarbeuen ! ( Hört ! hört !)
Der Entwurf sollte den zehnstündigen Arbeitstag fiir die Städte ent -
halten und für das Land im Winter 8 Stunden , im Frühjahr und
Herbst 10 Stunden , im Sommer 12 Stunden . 30 Jahre
sind seitdem ins Land gegangen , und heute ? Ich bin
gewiß ein überzeugter Anhänger des Achtstundentages .
Es ist in diesem Saale niemand , der mehr von seiner Notlvcndigkeit
überzeugt iväre als ich, aber ich sage ganz offen : wenn wir heute
den lOstiindigeu Arbeitstag bekämen , so wären wir totfroh . Also
keine Illusionen , ans kcinem ' Gebiete ! ( Unruhe . ) Ach, das schadet Ihnen
nicht an Leib und Seele : im Gegenteil , das kann Ihnen nur nützen , —
Also daS ist unsre Situation , Wir werden nach wie vor in einer

gewissen Isoliertheit bleiben und in der schärfsten Opposition . Das
schließt natürlich nicht aus , daß lvir Konzessionen annehmen , wenn
wir sie bekommen können und Ivenn es uns der Mühe wert erscheint .
Wir habe » uns allerdings über den Wert dieser Konzessionen ge -
stritten . Das war ja die ganze Differenz , Die rechte Seite in der
Fraktion — um diesen Ausdruck zu gebrauchen — war für die
kleinsten Konzessionen zu haben , wenn sie auch nach meiner Ueber -
zeugiing ganz unbedeutend waren , Ich habe mir gesagt , was soll
ich denn für diese Konzessiönchen stimmen , die wir ja auch
bekommen , ohne daß ich dafür stimme : was soll ich mich
denn dadurch , daß ich für diese Konzession stimme , geloisiermaßen
parlamentarisch kompromittieren ? Wo wir aber zn der Auffassung
lamen , daß es sich um eine wertvolle Konzession handele , da
haben wir dafür gestimmt . Bei der letzten Novelle zur
Invaliden - Versicherung haben wir schwer gekämpft : da
fielen die Hiebe hageldicht und schließlich wurde die An -
nähme der Novelle von der Fraktion mit 14 gegen 13 Stimmen
beschlossen . Nachdem wir dann so gestimmt hatten , kam Dr . Jastrow ,
den Ouarck gestern als einen der liberalen Zuckcrwast ' ervcrzapfer
hingestellt hat , il »d schrieb in der „Frankftirier Zeitung " , das sei
doch unerhört , das ; sogar die Socialdemokratie für diese erbärinlicbe
Novelle gestimmt habe . So waren die Kämpfe in der Fraktion , und
ich kann Ihnen offen sagen , daß bei der neuen Zusammensetzung der
Fraktion sotchc Kämpfe sichnicht ver >nindcrn , sondern vermehren werden .
Das was ich vorhin als die rechte Seite der Fraktion bezeichnet habe ,
wird im neuen Reichstage leichter die Oberhand gewinnen können , und
desbalb halte ich es ftir notwendig , daß sich die Partei über die
Situatioil klar wird und sozusagen der Fraktion ihre Taktik vorschreibt .
( Lcbhaster Beifall . ) Soweit es überhaupt möglich ist . Es ist
natürlich undenkbar , daß der Parteitag definitiv feststellt , wie sich
die Fraktion zn verhalten hat . Der Parteitag kann nur Direktiven
geben , er kann die Marschroute angeben . Thut er das , so muß die
Fraktion danach marschieren , sie mag ivollen oder nicht . ( Heine :
Sehr richtig !) Das iverden Sie niohl müssen , Genosse Heine ,
das versteht sich ganz von selbst . Es wäre auch noch
' chöner , wenn es anders wäre , da würde es allerdings
heißen : Wer nicht pariert , fliegt hinaus . lLebhafter Beifall . )
Ich bemerke das ohne Beziehung ans irgend eine Person , rein objektiv .
Wenn der Parteitag der Frakiiou eine Direktive giebt , so muß die
Fraktion sich danach richten . Kommt der Parteitag zn der Ueberzeuguiig .
daß die Fraktion schwere Verstöße sich hat zu Schulden kommen lafien , so
wird er selbstverständlich zunächst mit scharfen Rügen vorgehen . Nachher
allerdings würde die Sache anders werden . Das ist in großen
Zügen die politische und parlameutarlsche Situation , wie ich sie
auffasse , die Partei muß sich darüber klar werden , und der Stand -
Punkt , _ den wir einnehmen , muß so klar und durch -
sichtig sein wie Krystall oder Glas , da darf nichts komiiien ,
was auch nur entfernt dem Gegner die Möglichkeit gäbe zn sagen :
also daS sind die Resultate dieses gewaltigen Sieges , daß es der
Socialdemokratie geht wie bisher allen bürgerlichen Parteien : wenn
sie einen gcivissen Höhepunkt erreicht haben , dann fallen sie um , geben
ihre Grundsätze preis imd dann ist es aus mit ihnen . ( Sehr richtig !),
io daß lvir in vielen Beziehungen die Erben der bürgerlichen
Parteien gelvorden sind , die Erben der bürgerlichen Parteien aber
nicht in dem Sinne , lvie Heine in seinem Artikel in den „ Monats -
heften " schrieb , daß wir den bürgerlichen Liberalismus zu „ersetzen "
hätten , nein : sondern daß wir ihn zu überbieten haben , ( Helne
ruft : Zu „erfüllen " , habe ich geschrieben , was jener sich vorgenommen
hat ! Das heißt ihn überbieten !> Nein , das heißt eS nach meiner

Auffassung nicht . ( Zurnfe . ) Sie haben nachher das Recht , das zu
sagen . Die Parteipresse hat ja diesem Arttkel leider nicht diejenige
Bedeiltung beigemessen , wie ich. Ich habe ja meine Anschauung
über diese Ihre Aeutzerling bereits ausgesprochen . Es heißt in dem
Artikel : „ Immer klarer tritt ihre ( der Socialdcmokratiei Ausgabe
hervor , die liberalen Parteien nicht einfach abzusetzen , sondern zu
ersetzen . " ( Hört ! hört !) Ersetze ich jemand , der abgesetzt worden ist ,
dann heißt das : ich soll das erftillen , was der bisher geleistet hat
und m» l nicht mehr leisten kann . Sie ( zu Heine ) siud doch
Jurist , Philologe , ein Mann , der Logik studiert hat , und wir ver -
langen allerdings von einem Artikel , der gewissermaßen ein
Programm darstellt , daß er klar ist , daß man nicht nötig
hat , darüber zu streiten , was er bedeutet , ( Heine ruft : Lesen
Sie doch weiter I> Hier steht iveiter : „. . . indem sie es über -
nimmt , die Ideen der staatsbürgerlichen und geistigen Freiheit
nicht aufzulösen , sondern zu erfüllen, " Ja , verehrter Genosse , haben
wir das denn bisher nicht gethan ? Habeil wir im Reichstag etwa



bisher die Ideen der staatsbürgerlichen und geistigen Freiheit negiert ?
Wir haben ja das „ Fühlen " in Ihrem Sinne bisher schon gethan .
Aber das wird uns noch öfter bei der ganzen Debatte passieren , daß
wir uns über Begriffe streiten . Sie haben es ja bereits erlebt :
Bernhard hat einen Artikelgcschrieben , über dessen Bedeutung keinZweifel
obwalten konnte . Er sagte aber : „ Ja , das habe ich nicht sagen wollen ,
aber ich war nicht im stände , mich klar auszudrücken ; ich bedaure , das
gethan zu haben . Ich gebe auch das Wort , ich thue es nicht wieder . "
Da muhten wir als milde Richter sagen : „ Wenn Du etwas ge -
than hast , über dessen Bedeutung Du Dir nicht klar warst , muh
Dir fteilich verziehen werden " . Dann kam Göhre mit dem Artikel
der „ Zukunft " — den hatte er nicht gelesen . Als er
durch die « Neue Zeit " darauf aufmerksam genmcht wurde ,
legte er diesem Artikel keine Bedeutung bei . Als ich
sein Verfahren charakterisierte , da war er ganz entsetzt , auher sich ,
schleuderte mir die gröblichsten Worte ins Gesicht und erklärte , er
habe den Artikel nicht gekannt , er sei naiv genug — nicht dem
Worte , sondern dem Sinne nach — , dem Artikel der „ Neuen Zeit "
nicht die genügende Bedeutung beigelegt zu haben usw . usw . Wenn
wir diesem Schauspiel entgegengehen , werden wir immer erleben ,
dah man sich unklar ausgedrückt hat , dah man das ,
was man nach dem logischen Wortlaut hineinlegen muhte , nicht
hatte sagen ivollen . Und zuletzt könnte es kommen wie in Hannover
und später , dah man nach tagelangem Streiten eine Resolution an -
genommen hat , aber hinterher ebenso uneinig war tvie bisher .
( ■Zustimmung . j Man rede doch nicht von der Einheit oder
Einigkeit in der Parteil Diese Sache hat ja gestern bereits
Braun angeschlagen , wir seien ja einig in der Partei . Das
ist nicht wahr , das bestreite ich auf das allerentschiedenste ;
nie und zu keiner Zeit waren wir uneiniger als gerade jetzt , nie und
zu keiner Zeit waren die Differenzen gröher als jetzt I sVielfaches
Sehr richtig !) Das zu vertuschen und darüber abermals mit
Zuckerwasser hinwegzukommen , das habe ich für meine Person
herzlich satt ! <Lebhafte Zustimmung und Händeklatschen . )

Ich habe seit zwölf Jahren , seit der grohen Debatte in
Erfurt , von Vollmar so viel hinunterzuschlucken gehabt und oftmals
mich geärgert und bin immer wieder darauf

'
hineingefallen , die

Hand zu bieten zur Ueberbrnckung der Gegensätze , bis ich mir
endlich sagte : So geht ' s nicht mehr weiter I Jetzt müssen wir uns
endlich einmal klar werden , reinen Tisch machen und uns mal
gegenseitig so gründlich aussprechen , wie nur irgend möglich . sVewegung . )
Die Grundlage der ganzen neuen „revisionistischen " Bewcgiing ist
bekanntlich die Schrift von Bernstein , der damals zu seinem
Glück in London war , denn seit er Gelegenheit hatte ,
nach Deutschland zu kommen , was ich ihm von Herzen gönne ,
— habe ich doch selbst , so weit ich konnte ' , dazu beigetragen —

seit er sich in Deuffchland praktisch bethätigt hat . hat er
nach meiner Ileberzeugung an Ansehen nicht gewonnen , fondern ver -
lorcn �vielfaches Sehr richtig !) und ferner nicht nur bei den Radikalen ,
sondern auch bei seinen Freunden , den Revisionisten , und bei diesen
am allermeisten . ( Sehr richtig !) Was ist dem Mann , der erst
von seinen Freunden ivie ein Messias jubelnd begrüßt
wurde , und von dem sie ein neues Evangelium , einen
neuen Glauben , eine neue Taktik erwarteten , in der letzten
Zeit nicht alles gesagt worden I ( Sehr richtig !) Jetzt heißt
es auf einmal : Steiniget ihn , steiniget ihn ! Nicht , weil er auch
nur ein Wort von dem , was er gesagt hat , zurückgenommen hat ,
sondern ivcil er nach ihrer Wkeimmg gar zu ungeschickt
oder auch gar zu rückhaltlos ( Sehr gut !s sich aus -
gesprochen hat . Deshalb hat man ihn so scharf getadelt , ja sogar
gesagt : „ Wenn das so weiter geht , dann muß er aus der Partei
hinaus ! " Das hat keiner von uns bis jetzt noch gesagt , sondern
das wurde dem Bernstein von denjenigen zugerufen , die bis vor
kurzem als seine Anhänger gegolten haben . Bernstein hat sich eben

gewissermaßen als das snkant tsiridlo , als das Schreckenskind sHeiter -
keit ) seiner Freunde entpuppt . Weil sein Ansehen aber bereits in weiten
Kreffen diskreditiert war , deswegen legte man auch der ersten Auf -
forderung Berirstcins , einen Vicepräsidentcn zu wählen , der selbst die durch
die Praxis des Reichstags festgesetzte Verpflichtung des HofbesnchS zu
erfüllen hätte <Große Unruhe ) , keine allzu große Bedeutung sbci .
Ich war in der That — das kann mir Auer nach meinen Briefen
bezeugen — viel weniger erbittert , daß die Frage überhaupt auf -
geworfen wurde , als daß sie in dieser Weise öffentlich aufgeworfen
wurde , weil ich mir sagte : Konnte Bernstein selbst von seinem
eignen Standpunkt aus etwas Dümmeres , Verkehrteres machen ,
als daß er in einem Moment , wo in der Partei der
größte Jubel über den Wahlcrfolg herrscht und wo in der ganzen
Partei mit Ausnahme einer verschwindenden Mnorität die
Ileberzeugung bestand , jetzt gelte es , diesen Sieg auszunutzen ,
vorwärts zu gehen , zum Angriff überzugehen , schärfer zuzu »
greifen , durch die Kraft der größeren Zahl die bis -

herigen Leistungen zu überbieten . daß er da in diesem
großen Moment kam mit der Vicepräsidentcnfrage ( Lachen und Bei -

fall ) und erklärte : „ Auch wenn wir dabei zu Hofe gehen müssen , darf uns
das nicht genieren l " Und das in einem Moment , wo die Reden
von Breslau und Essen ( Stünnischcr , anhaltender Beifall ) noch im Gesicht
eines jeden Socialdemokraten brennen , als hätte er eine physische
Backpfeife der allcrschlimmsten Art empfangen ! ( Stürmische Zu-
stimmung . ) Das in einem Moment , wo sich immer mehr
für jeden , der ein wenig denken kann , zeigt , was da
oben sich vorbereitet , in einem Moment , wo man sich
sagen muß : da haben wir cS mit einem Repräsentanten der

herrschenden Macht zu thun , der so oft angekündigt hat : „ In letzter
Instanz ist die Armee dazu da , um gegen Vater und ivkutter zu
schießen I" ( Erneute laute Zustimmung . ) Glaubt Benfftein , daß
alles das in deutschen Proletarierhirnen ausgelöscht sei ? ( Lauter
Beifall . ) Glaubt er , daß einer von uns darüber im Zweifel sei , daß
die gewaltige Macht , die dieser Mann zu Wasser und zu
Lande kommandiert , eines Tages mobil gemacht Ivird ,
»vcnn er glaubt , es sei an der Zeit , um gegen uns

geführt zu werden ? Wer das nicht einsieht , wer das nicht weiß ,
der soll überhaupt aufhören , Polittker zu spielen I ( Stürmischer , an -

haltender Beifall . ) Bernstein hatte in meiner Schätzung bereits
bedeutend an Ansehen eingebüßt , und , soweit ich das von

Küßnacht aus von meiner Sternwarte ( Große Heiterkeit )
beobachten konnte , hat auch ein großer Teil der Partcipresse es

nicht für wert gehalten , große Abwehr gegen ihn zu üben . Ich war ja
empört , daß der große Moment durch dies täppische Eingreifen ge -
stört lvurde . Aber eins will ich Ihnen jagen : wenn ich
auch in einem größeren Teil der Partcipresse , auch in dem

Teil , der sonst nicht gegen mich Stellung zu nehmen
pflegt in taknschen Fragen , getadelt wurde , so habe ich
doch andrerseits — und ich kann Ihnen die schriftlichen
Beweise dafür vorlegen — , so lange ich in der Partei thättg bin ,
und Sie wissen ja , es hat schwere Kämpfe gegeben seit Jahren in der

Partei — so habe ich niemals aus den Kreisen der Parteigenossen so viel

Zustimmungen bekommen , wie gerade jetzt . Unsre Genossen freuen sich,
wenn ein rechtes Wort zur rechten Zeit kommt . (Heiterkeit und Beifall . )
Miristcsnochniepassiert , daß ich aus den Kreisen der Fraktion , der Partei
— und bis in , diese Stunde habe ich noch�Briefe über Briefe bekommen

— so zahlreiche Aeußeruugen der Zustimmung empfangen hätte , lvie

gerade jetzt von der Masse der Parteigenossen , auch aus der

Schweiz , Oestreich , Belgien , England . Von deutschen Genossen .

nicht von den andern . Die alle sind froh , daß nun endlich
einmal sozusagen der Katze die Schelle umgehängt ist .

( Lebhafter Beifall . ) Das war
'

die Stimmung , von der man in

Berlin und specicll in unfrem Centtalorgan so ganz und gar
nichts gesehen und gehört hat . ( Lebhafte Zustimmung . Rufe :
Leider !) Es ist rein zum verwundern , aber es bleibt

dabei , man hat an den entscheidenden Stellen die Fühlung ver -
koren , das Verständnis verloren , man ist nicht mit der Partciscele in

Kontakt , man ist nicht im stände , aufzufassen , was da vorgeht .
Haben wir jemals in den 40 Jahren seit Bestehen der Partei einen

solchen Stunn der Entrüstung erlebt , wie anläßlich dieser Frage ?
Im wesentlichen freilich erst , nachdem nun seinerseits Vollmar in
die Arena trat und nicht nur das ausnahm , was Bernstein
gesagt hatte , sondern es in seiner Art noch erweiterte , ver -

tiefte und jchärftr begründet ? . Bpstniar liebt es , sehr selten aus -

zutreten , namentlich in einer programmatischen Form , aber wenn er

glaubt , daß die Stunde gekommen sei , einmal mit der ganzen Größe
seiner Person einzutreten für eine Sache , dann thut er es in einer
gewissen feierlichen Weise , es ist dann gerade so, als wollte er jetzt
auf einmal eine neue Lehre verkünden . ( Heiterkeit und Zustimmung . )
So war es auch in München . Ich war schon der Meinung , die Ge¬
schichte sei aus und wir würden uns nur noch in der Fraktion
damit beschäftigen , und ich dachte mir schon : nun kannst Du
auch einmal ruhig schlafen . ( Heiterkeit . ) Da kam auf einmal die
Nachricht aus München. Nun erinnert man sich ja an das Auftteten
Vollmars 1391 ; im Kolosseum , wo er seine Programmrede in alle
Welt hinaus hielt , wo er von den bürgerlichen Parteien mit
Jubel begrüßt wurde und wo gesagt wurde : Ja , das ist der einzige
Mann in der Partei , der weiß , der Zeiten Puls zu fühlen .
Es war ja speciell Herr Naumann , der hier vor mir sitzt , der ihn
förmlich auf den Knien beschwor : „ Sie sind der Mann der
Sittiation ! Steigen Sie doch hernieder vom bayrischen Ge¬
birge , stellen Sie sich an die Spitze , alles Volk wird
Sie mit Jubel empfangen . " Mit dem Jubel ivar es
freilich verwünscht unangenehm . Ein Jubel war zwar in München
vorhanden ; dort ist er immer vorhanden , wenn Vollmar kommt .
( Heiterkeit . ) München ist ja das Capua der deutschen Social -
demokratie . ( Große Heiterkeit . ) In München wandert keiner
auf die Dauer ungestraft unten den Bierkrügen . ( Erneute
Heiterkeit . ) In München gehen die stolzesten Partei -
säulen nach einer Zeit zu Grunde . Da seht Euch diesen
Parvus an ( Heiterkeit ) , auf den jeder noch vor kurzem geschworen hätte ,
daß er ein ganz unverfälschter Radikaler sei . Und diese stolze Säule ,
nachdem sie einige Zeit in München gestanden hat , ist gebrochen ,
ist zerbrochen im Kaiserbräu . ( Große Heiterkeit . ) Freilich ,
als ehemals Radikaler ist er anders gebrochen als ein
Revisionist brechen würde , aber er ist doch gebrochen . Es ging ihm wie
manchen , der nach München zog , als ein braver , principientteuer , fester
Genosse — ich sehe so einige hier sitzen an seinen Tischen . ( Große
Heiterkeit . ) Nach ein paar Jahren in München waren sie an Geist und Seele
tot . So ist es , so sind meine Eindrücke , und wenn ich selbst nach München
ziehen sollte , ich würde mich vor mir selber fürchten. ( Stürmische
Heiterkeit . ) Vollmars Auftreten wurde nicht nur von der Mehrzahl
der Münchener Genossen bejubelt und beklaffcht , sondern auch von
der bürgerlichen Presse fast ohne Ausnahme . ( Sehr richtig !) Es ist
ja allmählich in unsrer Partei dahin gekommen , daß es gewisse
Kreise von Leuten aiebt , die eine ganze Corona bürgerlicher
Journalisten als Korybanten um sich versammelt haben .
Ich sage nicht , daß sie gerufen worden seien . Nein , sie haben sich
herangemacht , sie kamen fteiwillig , um zu bejubeln , zu beWeih -
räuchern . Habe ich nicht erst kürzlich gelesen : Vollmar , der

ungekrönte König von Bayern I ( Große Heiterkeit . ) Aber das
bayrische Volk will in seiner großen Mehrheit von seinem
ungekrönten König in dieser Frage nichts wissen . ( Heiterkeit . )
Die Stimmung in Bayern hat mich außerordentlich erfreut . Bayreuth ,
man denke Bayreuth , ist vorangegangen und hat sich zuerst gegen
Vollmars Rede erklärt . Das hat mich mit großer Genugthuung erfüllt .
lind so war es in allen großen Städten Bayerns . Da hat es in
der bürgerlichen Presse geheißen , die ganze bayrische Landtagsftattion
ist der gleichen Meinung wie Vollmar . Aber wenige Tage später
erklärt unser alter 78 jähriger Parteigenosse Gabriel Löwensteiii , der
als Delegierter hier ist : Ich nicht ! ich nicht ! ( Lebhafter
Beifall . ) Und Segitz �erklärt ebenso prompt : Ich nicht 1 ich nicht !
( Bravo !) Daß Haller gleichfalls den Vollmarschen Stand -

Punkt ablehnt , nun , das ivar nicht anders zu er -
warten . ( Heiterkeit . ) Nur einer , Franzel Ehrhart , der Pfalzgraf
am Rhein ( Stürmische Heiterkeit . ) hat bis heute geschwiegen
( Meister : Nein , er hat auch schon gesagt , daß er da nicht mitmacht . )
So ? Das freut mich . Ich dächte schon , auch Du ( zu Ehrhart ) bist
verloren . ( Große Heiterkeit . ) Wenn man so einen Bundes -

genossen gewinnt , wie Dich , dann ist das viel wert .
Und diese Stimmung brach aus in der ganzen Partei ( Stürmische
Zustimmung !>. nicht veranlaßt von oben . Ich habe nicht angefangen .
sobald Vollmar gesprochen , nahm die ganze Parteipresse klare
präcise Stellung , zu neun Zehntel gegen Vollmar . So
brachs an allen Ecken aus . In der ganzen Partei drang von
unten her ein einziger Schrei der Entrüstung empor . ( Stürmischer
Beifall . ) Nun , auch das ist bestritten worden . Da hat z. B. Auer
in der letzten Nummer der „Socialistischcn Monatshefte " — er schreibt
ja nur noch dort , die „ Neue Zeit " scheint nicht für ihn zu
existieren ( Hört ! hört I) — in seiner bekannten witzigen
Weise gesagt , daß eine sehr nebensächliche Angelegenheit zu
einer Haupt - und Staatsaktion aufgeputzt ivorden sei . An gehörigem
Echo habe es nicht gefehlt , wobei der Umstand , daß die Anregung
gerade in die Zeit der sauren Gurke fiel , wohl nicht ohne Bedeutung
gewesen sei . Ich bin überzeugt , daß das seine ehrlichste Ueberzengung
ist , die ganz seinem Wesen entspricht . Aber bei keinen « Mann in der
Partei bedaure ich so tief wie bei Auer , daß er Vorgänge , die da
beweisen , daß die Parteiseele in vollster Glut ist , so beurteilen kann .

( Lebhaste Zustimmung . ) Es ist nicht wahr , daß der Streit aus be -

deutungslosen Ursachen entstanden ist , das ist eben so falsch , Ivie die
andre Behauptung , daß die vorhergehenden Debatten dieses Partei -
tageS ein Litteratengezänk gewesen seien , während diese Reden doch
die Partei in ihren Grundvestcn erschüttert haben . ( Bewegung . )
Ein solches Urteil kann nur fällen , wer die eigentliche Grundlage ,
den principiellen Boden verloren hat . ( Sehr richtig !) Was bedeutet

es , wie kommt es , daß Auer diesen Vorgängen nicht die geringste
Bedeutung beigelegt hat . Gewiß , darin hat er recht , die Parteikämpfe
füllen bei uns in der Regel die Sommermonate aus . Diesmal aber

hatten wir leine eigentlichen Hundstage . ( Heiterkeit . ) Daß wir gerade
im Sommer diskutieren , kommt daher , weil wir alle , Parteiführer ,
Frakttonsmitgliedcr während des Herbstes , während des Winters ,
bis tief in den Frühling hinein parlamentarisch thätig sind , und erst
während des Sommers Zeit haben , uns auf uns selbst zu besinnen ,
theoretisch zu arbeiten und wenn es not thut zu polemisieren . Ueber die

Vieepräsidenten - Frage selbst habe ich mich bereits ausftihrlich in meinem
Artikel in der „ Neuen Zeit " ausgesprochen . Hier habe ich mich nicht
im einzelnen darüber zu äußern . Ich will die Angriffe auf meinen
Artikel beantworten und habe hoffentlich noch Gelegenheit , darauf

zu antworten . Man hat gesagt , die ganze Sache beruhe auf einer

falschen Auffassung von nur : Bebel glaube an eine Verschwörung .
Dieser Glaube ist vielleicht angeregt durch Briefe von mir an Auer

( Auer : Die habe ich gar nicht gelesen [ Bewegung ) , ich lege immer
alle Briefe während solcher Streitigkeiten zurück ) , es handelt
sich um mehrere Briese , die ich Dir vor 5 bis 6 Wochen
geschrieben habe. ( Auer : ja , ja ! ) Und nun sagt er , er habe bis

heute diese Briese nicht gelesen . ( Hört ! hört ! ) Das ist
mir ja sehr lieb zu hören . Ich nehme mir von meiner

kostbaren Zeit , um in einer so wichtigen Sache an Dich zu schreiben
— er hat mir ja auch seine Ansicht geschrieben — und Du liest sie

gar nicht ! ( Hört ! hört ! ) Da ich meine Briefe nicht zum Vergnügen
schreibe , werde ich künstig meine Konsequenzen ziehen . —

Wie das Gerücht von meinem Glauben an eine Verschwörung
nun auch entstanden sein mag — eine Verschwörung braucht
unter Gleichgesinnten nicht zu bestehen , das macht sich ganz
von selbst . In dem Augenblick , Ivo Genosse Vollmar gesprochen
hatte , sprangen seine Freunde von überall her ihm bei , und das war

ganz in der Ordnung . Da kam das Eingesandt in der „ Sächsischen
Arbeitcrzeittnig ", da versuchte Siideknm in Nürnberg in diesem
Sinne zu wirken , da traten Dreesbach und Kolb für
ihn ein , da kam Genosse Göhre mit einem großen
Artikel in der „Chemnitzer Volksstimme " . Da war man gar
nicht der Meinung , daß es sich um eine kleine , uebensäch -
liche Frage handle . Erst als man sah , wie die Stimmung
in der ganzen Partei war , merkte man . daß man eine böse
Sache eingerührt habe : und um eine Niederlage zu vermeiden
vor dem versammelten Parteitag ( Lebhafte Zuslinimung . ) ,
da kani aus Fürstenwalde (Heiterkeit !) — die Fiirstenwalder sind gute ,
brave Genossen , aber, sie werden mir ' s verzeihen , führend sind sie nicht
( Sehr richtig I) — kam aus Fürstenwalde die bekannte Resolution ,
die da sagt : ach , das ist dummes Zeug , die Vice -

präsidcntcn - Frage ist eine ganz unbcdcniende Sache . Und

a�hgld echvte ' irnd echote es aus allen Ecken und Enden ,

aus denen es vorher geklungen hatte : Jetzt muß die Partei
zur Machtteilnahme kommen — denn das ist der Sinn der

Vollmarschen Rede — jetzt echote es : Es ist ja gar keine

Haupt - und Staatsaktion . Man schwenkte um. ( Sehr richtig ! )

Allerdings , als man dann sah , daß Ncunzehntel . der Partei den

Vollmarschcn Standpunkt mißbillige , da war es auf einmal keine

Frage der Machterweiterung mehr , sondern eine ganz kleine un -
bedeutende Formsache , und da kamen auf einmal von allen Seiten voll

merkwürdiger Uebcreinstimmung Anträge , der Parteitag solle sich nicht
damit beschäftigen . Ja , wenn wir hinter einer chinesischen Mauer lebten .
dann wäre die Sache eine andre . Aber so ist es nicht ; die ganze
Welt — wir können es mit einem gewissen Stolz sagen — sieht auf
uns und jede Regung in unsren Reihen wird von ganz Deutsch -
land aufmerksam verfolgt . Auf der andre » Seite werden alle

diejenigen , die seit zwölf Jahren alle paar Jahre wenigstens
einmal und in den letzten fünf Jahren jedes Jahr ununter »

brachen zu diesen Dissonanzen Veranlassung gegeben haben , von
der bürgerlichen Presse , von ihrem Standpurckt aus ganz mit Recht ,
gelobt und als die großen Staatsmänner mit dem Ivetten Blick usw .
geschildert . Man will auf diese Weise , wie ich schon einmal gesagt
habe , die Partei förmlich auseinanderloben . DaS ist unter Formen
und in einer Weise geschehen , daß ich sagen muß , es hat mich
manchmal angeekelt . ( Beifall . ) Gewiß , dafür können die Betreffenden
nichts , sie haben es nicht veranlaßt . Wer wenn mir so etwas

passiert — es kann mir ja nicht passieren , und ich freue mich dessen .
So lange ich atmen und schreiben und sprechen kann , soll
es nicht anders werden . ( Lebhafter Beifall . ) Ich will der
Todfeind dieser bürgerlichen Gesellschaft und dieser Staats -

ordnung bleibe », so lange ich lebe und existiere , um sie in

ihren Existenzbedingungen zu untergraben und sie . wenn ich
kann , zu beseitigen . ( Stürmischer Baifall . ) Also es wäre

Thorheit zu verlangen , daß mich die bürgerliche Presse loben sollte —
aber wenn mir je solche Lobhudelei zu teil würde , so würde ich doch
einmal dazwischen fahren und diesen Leuten sagen : was gehen Euch
unsre Angelegenheiten an , kümmert Euch un , Eure Sachen und haltet
den Mund über unsre Angelegenheiten . Alle Eure Lobeserhebungen sind
vergeblich und haben keinen Zweck . Das hätte gesagt werden
müssen ! Dort sitzt der Genosse Heine . Im Winter 1901/02 kam

ich im Reichstage eines Tages zu ihm und sagte ihm : Heine , haben
Sie gelesen , ivas Herr v. Gerlach über Sie geschrieben hat ?
Nein , sagte er ; worauf ich ihm sagte : dann lesen Sie es , bitte ,
dieser Herr v. Gerlach lobt sie noch aus der Partei heraus .
Das ist ein gefährlicher Freund ; sagen " Sie Herrn von Gerlach , er
möge diese unangenehme , ihnen notwendig widerliche Freundschaft
nicht so offen zu Tage treten lassen ! Darauf antwortete mir Heine :
Sie haben recht , das will ich ihn , bei erster Gelegenheit sagen . Aber
bis in die letzte Zeit hat Gerlach weiter gelobt . Er hat Artikel über
Heine geschrieben , von denen ich sagen muß : wenn über meine Person
so etwas geschrieben würde , ich hätte mich geschüttelt . Was es mm
mit diesem „ Machtzuwachs " auf sich hat , ist ja mittlerweile bis zum
lleberdruß klar geworden . Ich habe ja schon in meinem Artikel in der
„ Neuen Zeit " die Urteile der bürgerlichen Presse erwähnt . Ich bin mit
Vollmar , mit dem ich bis Ende der achtziger Jahre immer in Ueber -

cinstimmung war und den ich immer an n, einer Seite hatte , in eine

Reihe von schweren Konflikten gekommen . Seit 1890/91 sind wir
in einer Reihe der wichtigsten Fragen immer mehr aus -
einander gekommen . Aber ich kann wohl sagen , daß das
unsrer gegenseitigen persönlichen Achtung nicht den ge -
ringsten Eintrag gethan hat . Da hat man nun gesagt : das
ist die Rivalität der Führer , für zwei Alexander ist in
der Partei kein Platz und bei diesen ganzen Differenzen ist Effersucht
mit im Spiel . Ich habe darauf schon wiederholt geantwortet : Für
uns beide ist reichlich Platz in der Partei und für viele andre »och
dazu . Die Kreise , die Vollmar verehren , sind ganz andre ,
als diejenigen , die mir Sympathie bezeugen . Und wenn es
auch die gleichen Kreise wären , so würde ich sagen .
was Goethe in Bezug auf Schiller und sich gesagt haben soll : Hört
doch auf zu streiten , wer von uns beiden der Bessere und meinet -

wegen der Größere ist , seid froh , daß ihr uns beide habt . ( Lebhafter
Beifall . ) Ich sage , es wäre lächerlich , wenn solche Gefühle der Eifer »
sucht uns beherrschen sollten . So oft wir auch in der heftigsten Weise
aneinandergeraten sind , zuletzt haben wir doch immer wieder in der
fteundschaftlichsten Weise verkehrt . Unsren , persönlichen Verkehr
haben diese Differenzen in keiner Weise geschadet , also bleibt uns
mit diesem elenden erbärmlichen Gerede vom Leibe , das ist nicht
wahr . Nie », als ist mir auch nur eine Sekunde lang der Gedanke

gekommen , Vollmar will Dir nicht wohl , weil Du eine große
Popularität in der Partei hast , und ich denke , er hat
etwas Derartiges auch nicht von mir gedacht . Das

Traurigste nun bei dieser ganzen Affaire ist , daß schließlich
selbst die Blätter der bürgerlichen Presse , die anfangs
die Revisionisten in dieser Frage unterstützt hatten , sie am meisten
verhöhnten und in , Stich ließen , daß diese bürgerlichen Blätter ,
nachdem sich gezeigt hatte , wie die Stimmung der großen Mehrheit
der Partei ivar , es zuletzt nicht unterlassen konnten , gewissermaßen
dein toten Esel noch einen Fußtritt zu versetzen . Das thut mir um
diese Männer leid . Ich habe schon in der „ Neuen Zeit " auf einen
Artikel der „ Frankfurter Zeitung " hingewiesen, und ich habe hier
eine neue Auslassung des Berliner Vertreters der „ Frankfurter Zeitung ".
Auch von dieser Auslassung brachte der „ Vorwärts " kein Wort . Ich
will hier nebenbei bemerken : Genossen , das muß anders werden , daß
die wichtigsten Parteiblätter es nicht für der Mühe wert halten , ihre Leser
von solchen Sttmmungeu und Urteilen zu unterrichten . ( Sehr richtig I)
Hätte speciell das Centralorgan in den letzten Jahren in dieser Beziehung
seine Pflicht und Schuldigkeit gethan und ohne Ansehen der Person gesagt :
das wird über Vollmar , Bebel , Kautskh , über die in der Partei
herrschenden Strömungen gesagt ! Da darf man nicht sagen : Was
wird das auf die „ Herdenkmder " für einen Eindruck machen , die ja
nicht richtig urteilen können , nein , ich will die Partei zur Wahrheit
und Klarheit und Mannbarkeit auch in dieser Beziehung erzogen
haben . ( Lebhafter Beifall . ) Ich will , daß die Genossen über
alles aufgeklärt werden , und wenn das allezeit geschehen
wäre , dann wären die Dinge niemals so weit in der
Partei gekommen , wie sie leider gekommen sind , dann
hätten die Parteigenossen beizeiten eingegriffen und den
Betreffenden gesagt : Hört mal , das geht so nicht weiter ! Wir
sehen , wie das , was Ihr thut oder sagt , in der gegnerischen Presse
ausgebeutet wird , wie man Euch da mißversteht , das geht nicht !
Hätte der „ Vorwärts " den Artikel „ Parteimoral " in seinen ent -
scheidenden Stellen mitgeteilt und hätte dann der „ Vorwärts " nur
10 Zeilen angehängt , dann würde die Partei bei ihren jetzigen
Verhandlungen einen vollen Tag gespart haben . ( Eisner ruft :
Ich hatte den Arttkel ja nichl gelesen !) Daraus mache ich
Ihnen keinen Vorwurf ; deswegen werde ich aber vorschlagen , das
künftig zu ändern . Und wenn ein so fleißiger Mann wie Sie , den
ich für den politischen Teil des „ Vorwärts " geradezu für unersetzlich
halte , für diese Sachen keine Zeit haben , so antworte ich Ihnen :
Ich wünsche überhaupt nicht , daß Sie sich darum kümmern . Sie sind
ein vorzüglicher Genosse und ein ungewöhnlich tüchtiger Journalist ,
aber für diese Sachen wünsche ich einen andern , denn dazu sind Sie
mir ein zu junger Genosse . Sie kennen die Geschichte der Partei
nicht , Sie kennen die Persönlichkeiten und die Verhälttiisse nicht und
so kommt es , daß Sie neben Ihren im allgemeinen so glänzenden
und geistig hoch stehenden Artikeln zuweilen Dinge schreiben , bei
denen wir älteren Genossen einfach die Hände über den Kopf zu »
sammen schlagen . ( Eisner ruft : DaS ändert sich aber doch mit jedem
Tage . ) Ja , Genosse Eisner , das dauert mir aber zu lange
( Große Heiterkeit . ) , da kann die Partei inzwischen unendlich viel Schaden
leiden . Deswegen wünsche ich, daß Sic in diesem Teile des „ Vorwärts "
deposscdiert und auf den Teil beschränkt werden , in den , sie in groß »
artigster Weise der Partei dienen , und ihre Aufgabe voll erfüllen können .
Es ist nicht irgend welche persönliche Animosität , die mich hierbei leitet .
sondern in , Gegenteil Hochachtung und Hochschätzung für Ihre
Person . Es ist ja selbstverständlich , daß jeder Genosse
an die Stelle gesetzt werden muß , an die er nach
seinen Fähigkeiten gehört . Nun hören Sie weiter : Als

derselbe Mitarbeiter der „Frankfurter Zeitung " , der anfangs
alles that . um Vollmar zu engagieren , merkte , wie die



ÄHngc in der Partei lagen , führte er in einer Korrespondenz
der . frankfurter Zeitung " ans , „ wenn man glaube , daß sich die
Mehrheit , selbst wenn die Socialdemokraten auf die gestellten Vc -
dingungen eingingen , auf einen socialdemokratischen Vicepräsidenten
einlassen würde , so sei man sehr im Irrtum , Soweit seien wir
noch lange nicht , davon werde erst die Rede sein können , wenn
Wollmar die Partei umgewandelt habe . . . Wenn dieser neue Geist in
die Partei eingekehrt sein würde , dann sei die Stunde gekommen . Ivo
mau der Frage näher treten könne ! Auch den Nationalliberalen und selbst
dem Centrum fällt es nicht ein und könne es nicht einfallen , einen
Socialdemokraten auf den Viccpräsidentenstuhl zu setzen, " Das soll jetzt
nachdem dieser Streit sich zu einer grundsätzlichen Auseinandersetzung
ausgewachsen hat , mit aller Offenheit noch einmal gesagt werden . Da
kommt zum Schaden noch der Hohn ! Da sagt man zu ims : Wir habm euch
dahin gebracht , daß ihr euch jetzt in den Haaren liegt ; aber das ist ein
Streit um des Kaisers Bart , wir denken gar nicht daran , ench den
Biceprasidentenposten zu gewähren : ihr habt euch wochenlang gc -
stritten , aber alles um nichts I Kann man sich deiin eine größere
moralische Niederlage von den Leuten holen , die einen
nicht unterstützt haben ? Machtftagen ! Es soll sich um
Machtzuwachs handeln : das ist ja überhaupt die Frage des
Revisionismus , nmn sagt es nicht , aber man denkt es hüben wie
jenseits der Vogesen : ja , wenn wir doch mal erst einen socialdemo -
kratischen Geheimrat in einem Ministerium hätten , oder einen Unter -
staatssekretär oder gar einen Staatssekretär ! Ja , was wäre denn
dann ? Nehmen wir einmal an , man nehme den tüchtigsten aus
Ihren Reihen und machte etwa Wollmar zum Staatssekretär
des Innern . Glauben Sie , daß er dann Gcietzentwürfe machen
könnte , wie er wollte . Da steht die ganze Bourgeoisie , die ja heute
kaum ihre eignen Männer in der Regierung hat . und die sollte einen
Socialdemokraten hineinkommen lassen : das wäre doch nur dann
denkbar , wenn sie ganz genau weiß , daß sie dadurch die Social -
demokrasie von innen heraus zertrümmert und zu etwas andrem machen
würde , als sie jetzt ist . sStürmischer Beifall . ) Der Kaiser hat ja jene
Randbemerkung gemacht : „ Ja , wenn wir einen Millcrand hätten !"
Ich würde , wenn man mich fragte , sagen : wir haben ja Wollmar ,
der ist Millerand mindestens ebenbürtig . Wenigstens läuft seine
Taktik darauf hinaus , und das ist meiner Meinung nach der
große Fehler . Die Dinge gehen eben bei uns anders , als
anderwärts . Bei uns heißt es in letzter Stunde stets : biegen
oder breche », und da es nicht biegt , so bricht es . Setzen
Sie einmal den Fall , man verspräche sich in den maßgebenden
Kreisen Vorteile davon , man würde glauben , damit Eindruck
auf die Arbeiter zu machen , wenn man einen aus unsren
Reihen in die Regierung aufnehme . Glauben Sie deim ,
daß das ohne Konzessionen abginge ? Do ut des ! Diesen
Grundsatz der Politik kennt niemand besser als Wollmar
und dafür werden wir ein Stück Macht eingeräumt erhalten , das viel
unbedeutender ist , als Sie glauben . Die Nationalliberalen haben seit
Jahr und Tag den langeii Möller in der Regierung sitzen . Vor vier -
zehn Tagen las ich in dem nationalliberalen „ Hannoverschen Kurier "
einen Artikels der darauf hinauslief : Verehrter Genosse , machen Sie so
schnell wie möglich , daß sie aus dem Ministerium herauskommen : Sie
können uns dort nichts nützen , sie konipromittieren uns mir . ( Hört I hört !)
So geht es sogar der nationalliberalen Partei — also nehme » wir
den Fall , daß _für unsre Partei etwas Aehnlichcs möglich
wäre , dann würde man uns sagen , Wurst wider Wurst ,
wir machen euch Konzessiönchen, aber nun seid so gut und
stimmt auch für den Reichsctat ! Ihr müßt jetzt das Militär - ,
das Marinebudget , das Kolonialbudget , die auswärtige
Politik , die indirekten Steuern , die Lebensmittel - Zölle ,
die Liebesgaben acceptieren , den ganzen Etat mit Haut und Haaren
verschlucken , dann machen wir euch Konzessionen . Wie hieß es doch
einmal in jener Rede von Heine : Kanonen gegen Volksrcchte !
( Heine : Also Sie bringen diese Geschichte doch wieder vor ! ) Etwas
Naiveres als diese Rede habe ich nie gehört . Ich habe schon
wiederholt gesagt , eine starke Regierung bedeutet ein schwaches
Parlament . Je stärker Ihr die Regierung macht , um so mehr festigt
Ihr die Regierung und setzt sie in den Stand , uns zu zwiebeln und
alles zu verweigern . Man sagt , wer denkt denn überhaupt an
solche Dinge . Man denkt steilich daran . Wollmar stellte in München
den Satz auf : man solle den Kampf speeiell auf einzelne Auf -
gaben und einige naheliegende Punkte konzentrieren , und er
nannte als solche Punkte das Koalitions - , das Vereins - und
Versammlungsrecht , die Beseitigung der Lebensmittelzölle , den
Normalarbeitstag . Wie es mit den Lebensmittelzölleu aussieht ,
haben wir ja eben erlebt . Bisher nannte man diese Politik
englische Gewerkschaftspolitik . Das ist keine principielle Politik
mehr , damit kommen wir in eine schiefe Position . Auf dem Frank -
furter Parteitag haben wir uns ja über die Budgctfrage unter -

halten . Die bayrischen Genossen hatten für das Budget gestimmt .
Damals hielt die stärkste Rede gegen Wollmar Genosse Auer , heute
würde er diese Rede allerdings wohl nicht mehr halten . Die Frage
wurde damals infolge eines sehr ungeschickten Amendements vonStadt -
Hägen nicht klar gelöst ( Stadthagen : Das Amendement war sehr gut !>. na
Sie sindjaunkorrigicrbar IsGroße Heiterkeit . »: wenn Sie mal eine Ansicht
haben , so lassen Sie nicht davon ab . Das Amendement war ein

großer Fehler . Der Revisionismus ist ja bei den Süddeutschen
gewissermaßen zu Hause , das ist wohl nicht allein der Einfluß von
München » Capua oder von Bier und Wein , der die Leute

gemütlicher macht , sondern es sind die weniger ent -
wickelten ökonomischen Verhältnisse in Süddeutschland schuld daran .

( Sehr richtig !) Deshalb sollte man aber gerade von Süddcutschland
aus nicht versuchen , dem weiter entwickelten Norddeutschland eine neue
Taktik aufzuzwingen . Das ist es , was ich mit Nachdruck bekämpfe .
Die Sache ist dann später in Lübeck nochmals zur Verhandlung ge -
kommen . Die süddeutschen Genossen versammelten sich darauf in

Würzburg , luden aber nur die sogenannten Bernsteinianer ein , und
dort kam man dann überein , künftighin für das Budget zu
stimmen . ( Ehrhart ruft : Die süddeutschen Abgeordneten I)
Gewiß , Abgeordnete ! Ich habe nicht gesagt , daß Bernstein
geladen war , aber diese Genossen nannten sich damals Bernsteinianer .
Man kam dort überein , für das Budget zu stimmen , obwohl natürlich
ein Teil der Genossen andrer Ansicht war , z. B. v. Haller . Gewiß
steht es ja mit Bezug auf die Budgetfrage mit den süddeutschen Staaten
etwas anders als mit Preußen , aber die Regierungen der Einzel -
staaten sind doch zugleich die Regierungen , aus denen der Bundesrat

zusammengesetzt ist . Man könnte höchstens dann für das Budget
stimmen , wenn in dem betreffenden Bundesstaat das allgemeine , direkte ,

gleiche und geheime Wahlrecht für alle Vertrewngslorper bestände ,
wenn keine bürgerlichen Parteien uns dort borgezogen würden ,
wenn die Ersten Kammern , überall der Hemmschuh des Fortschritts ,
beseittgt wären , wenn jeder Socialdemokrat in jede staatliche Stellung
gelangen könnte . Wenn auch die Angehörigen der Armee sich nicht

zu scheuen brauchten , sich zur Socialdemokratte zu bekennen , wenn

wirkliche Preßfreiheit vorhanden wäre . Wenn alle diese Bedingungen
erfüllt wären , dann würde ich mir allenfalls die Frage vorlegen , ob

ich das Budget bewilligen könnte . Ich würde dann aber die be -

treffende Regierung weiter fragen : Wie steht Ihr denn zum Reich , wie

habt Ihr Euch da verhalten ? Wer hat denn das Socialistengesetz
12 Jahre lang über uns verhängt ? Es ist einstimmig vom Bundesrat

angenommen worden . Wer hat 1890 , als das Sozialistengesetz fiel ,
die Novelle zur Gewerbe - Ordnung mit der famosen kriminellen

Bestrafung des Kontraktbruchs und der Verschärfung des § lög

eingebracht ? Sämtliche Regierungen , die süddeutschen mit einbegriffen .
Wer hat die Umsturzvorlage , wer die Zuchthausvorlage eingebracht ? Es

waren sämtliche Regierungen , die süddeutschen eingeschlossen. Wie stehen
denn alle diese Regierungen zu Militär - , Marine - und Kolonial -

fragen ? Wollt Ihr hier etwa eine Zweiseelcn - Theorie konstruieren ?

Da haben wir jahrzehntelang die Nationalliberalen verhöhnt , daß

sie eine solche Theorie anerkennen , und jetzt sollte sie bei unS auf -
leben ? Das darf nicht sein , und deswegen schon muh jeder Schritt
in dieser Richtung auf das entschiedenste bekämpft werden . Haben
wir nicht gehört , wie Auer und Schippe ! in Hamburg die neue Kanonen -

Vorlage zu rechtferttgen suchten ? War es nicht Schippel , der in

den „Socialistischen Monatsheften " in der bittersten Weise unsre

Milizforderungen verhöhnt hat ? Als diese Artikel in der Fraktion
besprochen wurden , hat niemand von Ihrer Seite Schippel die ver -
diente Abfertigung zu teil werden lassen . ( Hört ! hört ! ) Ist mir
nicht in der Fraktion von einem Genossen gesagt worden : Ja , glaubt
Ihr denn , daß wir auf die Dauer das Reichs - Budget
werden verweigern können ? ( Hört ! hört ! und große Be -
wegung . ) Wie fft es möglich , daß in dieser Weise in Frage gestellt
wird , was zur Basis unsres ganzen Kampfes gehört ? ( Lebh . Beifall . )
Ja , wenn bei jeder Gelegenheit immer und immer wieder in dieser
Richtung gearbeitet wird , so sage ich doch : potztausend
wenn es so weit geht , dann ist das ja die alte Social -
demokrasie gar nicht mehr , dann werden wir ja zum Gespött
der Gegner , dann ist es wirklich sehr weit gekommen . ( Lebhafte
Zustimmung . ) Was weiter die Wahlrcchtstattik unsrer Freunde in
Bayern im vorigen Jahre anlangt , so habe ich diesen schon damals
erklärt , wenn das Gesetz auf Grund Eurer Resolution angenommen wird ,
dann hatja das Centtum auf absehbare Zeit die absolute Mehrheit in Eurer
Kammer , dieselbe Partei , die wir jetzt auf Leben und Tod bekämpfen und
die heute mehr denn je die kulturfeindlichste und reaktionärste ist .
Wenn überhaupt eine Partei ihre Interessen in der bayrischen
Wahlrechtsfrage bertteten hat , so ist es das Centtum . Dies Lob
muß ich hier aussprechen , meinen eignen Parteigenossen kann ich es
leider nicht aussprechen . ( Gut ! Hört ! ) Weiter der Mainzer Beschluß
über die Eisenbayn - Gcmcinschaft I Wir hatten darüber in Mainz
vollständig klare Bahn geschaffen . Gerade Calwer , der wahrhaftig
kein Radikaler ist und sich vielfach Wollmar viel mehr nähert als
mir , hatte die Resolutton beantragt , wonach die Verkehrswege unter
die Oberhoheit des Reiches kommen sollen . Gegen diese Resolusion
hat man ein Pronunciamcnto insceniert und beschlossen , für eine
süddeutsche Eisenbahn-Gcsellschast Propaganda zu machen . Als man
dann aber heimging, sah man , daß die Situation in den
süddeutschen Staaten so verfahren war , daß man nicht einmal
wagte , diesen Anttag auch nur anzuregen in einem der süd -
deutschen Länder . Wenn Männer von der Bcdensimg Vollmars
solche Fehlschlüsse und Fehltritte machen , so muß das doch an etwas
andrem als am Zufall liegen , so liegt das daran , daß ihr ganzes
Fühlen und Denken in Bezug auf die Partei , ihre Grundsätze
und ihre Taktik gegen früher sich total geändert haben .
( Vielfache Zustimmung . ) Der Revisionismus zeichnet sich ja vor
allem auch durch seine große Bescheidenheit aus . ( Heiterkeit und
Zustimmung . ) Das ist sogar ein Haupttmterschicd . Mit der geringsten
Kleinigkeit ist man zuftieden , nur nicht drängeln , mir keine Auf -
regung , nur die Massen nicht in Mitleidenschaft ziehen . Wenn

irgendwo , so hätte mau in der bayrischen Wahlrechtsftage die ganzen
katholischen Arbeiter auf unsre Seite bringen können . Wer dann
hätte man dagegen protestiert , daß man das Wahlrecht vom
21. Lebensjahr an aufgeben wollte , protestiert dagegen , daß man die

Karenzzeit von 6 Monaten auf ein Jahr erhöhen wollte , protestiert
dagegen , daß man die Aufcnthaltszeit verlängern wollte und damit
150 000 Männer , die jetzt das Wahlrecht haben , enttechtet hätte . Das
hätte man sich in den Volksversanimlungen in München , Nürnberg , Würz -
bürg , Erlangen usw . nicht gefallen lassen , das hätte man der Fraktion
gehörig gesagt , und um das zu vermeiden , dachte man : „ Nur Ruhe ,
Ruhe I Kein Geräusch gemacht , bei Tage nicht und nicht bei der Nacht I
Wir mogeln hinter verschlossenen Tbürcn , wir werden die Sache schon
zu deichseln wissen ; nur nicht oie Masse auftühren , das könnte
uns unsre Cirkel stören I" ( Unruhe . ) Das ist , ins Praksische
übersetzt , ein Stück von der Parteimoral , die Bemhard in seinem
Artikel ' ausgesprochen hat . ( Sehr richtig !) Jene denken : » Je
bescheidener wir sind , desto leichter siegen wir " : ich
sage : „ Je bescheidener wir auftreten , desto weniger kriegen
wir " . ( Zustimmung . ) Marx sagt in seinem „ Kapital " :

Kann man keine notwendige Entwicklungsphase überspringen ,
so kann man doch ihre Dauer abkürzen . " O, es gicbt
keinen größeren Realpolittker , als den in unsren eignen Reihen
viel verleumdeten Marx . Man kaim eine Entwicklungs -
Phase nicht überspringen , aber abkürzen . Unsre ganze Thäsigkeit
geht darauf hinaus , die Entwicklungsphasen abzukürzen , die socia -
lissische Gesellschaft herbeizuführen . ( Lebhafte Zustimmung . ) Bei den

Revisionisten aber heißt es gerade umgekehrt : Ach, nicht so rasch I

nicht so drängeln ! Das sind nicht die Worte , aber der Sinn : die
Massen sind noch nicht reif ! Wie könnt Ihr Euch einbilden , daß
diese Massen im stände wären , wenn uns heute die Regierungs -
gewalt zufiele , sie benutzen zu können ? Ach, zerbrecht Euch doch
nicht die Köpfe der andren I Was� wißt Ihr denn davon , was wir

für Intelligenz auf unsrer Seite haben , wenn wir die

Massen in der Hand haben ? ( Sehr gut I) Was haben doch
die Arbeiter in den Gewerkschaften , in den Krankenkassen , in
den Gcwerbegerichten , in den Parlamenten geleistet I Was haben
speeiell die Männer , die aus den , Proletariat in das Parlament ge -
kommen sind — ich rede jetzt nicht von den Akademikern — geleistet !
Wie haben diese Männer im letzten Frühjahr und Sommer ihre Stellung in
der Kommission für den Zolltarif ausgefüllt ! Ich sage Euch ehrlich :

ich habe ja erwartet , daß sie ihren Mann stellen würden , aber

darüber , daß sie ihre Pflicht in so großartiger Weise gethan
haben , bin ich von Bewunderung erfüllt gewesen . Fragt ein -
mal die Regierungsvertteter , die Wertteter der bürgerlichen Parteien ,
welches jammervolle Schauspiel es war , wemr bei einzelnen
Posittonen höchstens mal ein Interessent aus eigennützigen
Motiven sprach , von seinem engherzigen Standpunkt aus ,
während von unsrer Seite die Baudert , die Zubeil , �

die
Antrick und wie sie alle heißen , zum Teil über die schwierigsten
Themata mit vorzüglicher Sachkennttsis sprachen . So hat z. B.
Antrick über eine Reihe der schwierigsten hygienischen Fragen in
einer Weise referiert , daß die Regierungsvertreter Mund und

Augen aufsperrten . Also , lvas wißt denn Ihr von der Intelligenz
in den Arbeitertteisen ? Ihr habt ja gar keine Ahmmg davon I

( Sehr gut !) In jeder großen Volksbewegung kamen die

Geister auf einmal von unten herauf . an die bisher kein

Mensch gedacht hatte . Wenn es je eine große Kultur -

bewegung in der Welt gegeben hat , die ihre ' Männer und

auch ihre Frauen erzeugt hat , so ist es die der Socialdemokratte .

( Stürmischer Beifall . ) Wenn wir morgen durch irgend einen Uni -

stand unsre Gegner von ihren Sitzen verdrängen und uns selbst
hinsetzen könnten , so macht Euch darüber keine Sorgen , wir würden

schon wissen , was wir zu thun hätten . ( Lebhafte Zustimmung . )
Ach, dieser kleinliche Gesichtspunkt , die Engherzigkeit , diese Schüchtern -
heit , dieses ewige beruhigen , tcmporisiercn , diplomattsieren , kom -

promisseln l ( Große Heiterkeit und Beifall . ) Natürlich ist alles

diplomatische Genie auf Seite unsrer Revisionisten (Heiterkeit ) , alles

diplomattsche Geschick auf ihrer Seite . Ihr staatsmännisches Genie

sieht man schon auf tausend Meter Entfernung (Heiterkeit ) und ihr
laatsmäninsches Geschick riecht man schon von weitem . ( Erneute

große Heiterkeit . ) Trotzdem sage ich Euch : diese Prineipienreiter ,
die Leute , die den alten idealen , revoluttonären Standpunkt
der Partei heute mehr wie je vertreten , das sind keine

Diplomaten , keine Staatsmänner , wollen keine sein — aber ich
sage : merkt man einem an , daß er ein „ Staatsmann " ist ,
dann ist er schon keiner mehr . ( Sehr gut ! und große Heiterkeit . )
Nein , sich den Diplomaten anmerken lassen und eS womöglich auch
noch auszusprechen , das giebt es nicht . ES ist mit einem Wort das

Streben der Annäherung an die bürgerliche Gesellschaft . ( Lebhafte

Zustimmung . ) Die Vertuschung , die Ucberbrückung der Gegensätze
zwischen Proletariat und bürgerlicher Gesellschaft . Das ist das

Stteben , das die Männer , die sich Revisionisten nennen , in der Partei
haben . ( Lebhafte Zustimmung . ) Es ist immer und ewig der
alte Kampf , hier links , dort rechts , und dazwischen der Sumpf .
Das sind die Elemente , die nie wissen , waS sie wollen , oder besser
gesagt , die nie sagen , was sie wollen . ( Zusttmmung . ) Das sind die

„Schlaumeier " , die immer erst horchen : „ Wie steht' s da , wie

steht ' s hier ?" ( Heiterkeit . ) , die immer spüren , wo die Majorität
ist , und da gehen sie dann hin . ( Lebhafte Zustimmung . )
Diese Sorte haben wir auch in unsrer Partei . ( Erneute

lebhafte Zusttmmung . ) Eine ganze Anzahl ist jetzt bei diesen
Verhandlungen ans Licht des Tages gekommen . Mau muß
diese Parteigenossen demmciercn ( Zuruf : denuncieren I ?) , ja , ich

sage ja , demmcieren , damit die Genossen wissen , was das für
halbe Leute sind . Der Mann , der wenigstens offen seinen
Standpunkt vertritt , bei dem weiß ich, woran ich bin , mit dem
kamr ich kämpfen , entweder er siegt oder ich , aber die
faulen Elemente , die sich immer drücken und jeder klaren

Entscheidung aus dem Wege gehen , die immer wieder sagen : wir sind
ja alle einig , sind ja alle Brüder , das sind die allerschlimmstcn l
( Lebhaste Zusttmmung . ) Die bekämpfe ich am allermeisten . ( Stürmischer
Beifall ! ) Wenn hier noch ein Zweifel wäre , ob diese Ansicht richtig
ist , so würde ich meine beste Rechtfertigung finden in den

Aeußerungen der Feinde . Die sind für mich das beste Barometer .

( Lebhafte Zusttmmung . ) Ich ftage aber : ist nicht die revisionistische
Richtung von unfern Gegnern in jeder Weise gehätschelt und gelobt
worden , hat man sie nicht moralisch , so viel man konnte , unterstützt ?
Die „ Frankfurter Zeitung " ist sozusagen schon als ein Organ der

Revisionisten bezeichnet worden , und genau dasselbe hätte man von
der Naumannschen „ Hilfe " sagen können . So sehr ich von Herrn
Naumann abweiche , so sehr ich glaube , daß er keinen poli «
tischen Weitblick hat , in Bezug auf die Taktik , die er uns

gegenüber anschlug , war er in der Regel sehr geschickt . ( Ruf : Und

Erfolg hatte er doch nicht ! ) Gewiß , er hatte keinen Erfolg .
Denkt Ihr denn , Genossen , ich glaube daran , daß der Revisionismus
in unsrer Partei eimnal Erfolg haben wird ? ( Stürmische Zu-
stimmung . ) Rein , Genossen , Erfolg hat er nicht , aber Schaden stiftet
er in der Partei an . ( Sehr richtig !) Er zersplittert unsre Kräfte

( Sehr wahr ! ) , er hemmt unsre Entwicklung , er zwingt uns zur
Uneinigkeit , er zwingt uns zur gegenseittgen Bekämpfung ,
wo doch das Gegenteil eintreten sollte . ( Sehr richtig !) Eine

ganze Reihe von Genossen wird irre geführt . ( Sehr wahr !) Daß
die Leute ehrlich kämpfen . das bezweifle ich ja gar nicht ,
ich habe es auch ja selbst in Bezug auf unsre Akademiker

erklärt , wie es da steht , wie die meisten nur allzu bald
wieder das vergessen , was Sie als Socialdemokraten gelernt haben ,
wie Sie mehr oder weniger alle glauben , Sie seien eigentlich die

geborenen Führer des Proletariats ( Zustimmung ) , wie mehr als
einer glaubt , das Proletariat müsse stolz sein , daß er ihm
die Ehre erweist , ein Mandat anzunehmen . ( Sehr wahr !) Das

ist kein böser Wille , das ist kein absichtlicher Verrat , aber es ist ein
Uebel für die Partei . Neben den Akademikern kommt dann der andre
Teil unsrer Revisionisten , die ehemaligen Proletarier in gehobener
Lebensstellungen ( Sehr richtig ) , Leute , die eben jetzt einen gewissen
Abschluß ihrer Lebenslage sehen . Die materialisttsche Gcschichts -
auffassung braucht ihr nur anzuwenden , und ihr habt des

Rätsels Lösung . Was für alle Gegner gilt , gilt auch für uns .
Und dann der Glaube , man habe eine staatsmännische Ader ,
man sei als diplomattsches Genie geboren . Dieser Glaube in

Verbindung mit dem Verkehr mit Leuten der andren Richttmg
bringt es allmählich dahin , daß man auf Wege kommt , wie ich sie
heute hier angedeutet habe . Dann gehören weiter natürlich auch söge -
nannte Proletarier dazu I Ja , das sind die Unwissenden , die Unklugen ,
das sind diejenigen , die einem Manne folgen , dem sie persönlich
verbunden zu sein glauben . Aber wenn es eimnal möglich wäre .

festzustellen , wie das wirkliche Proletariat in der Partei
über den Revisionismus denkt , der Revisionismus würde
einen schönen stattlichen Gcneralstab haben , aber die
Armee hinter ihm wäre verflogen ! ( Lebhafte Zustimmung . )
Und weil nun der Revisionismus nach den letzten Wahlen — ich
mache daraus kein Hehl , ich vertusche nichts mehr — in der Fraktton
eine besondere Stärkung erfahren hat ( Hört ! hört ! ) , weil ich weiß ,
daß die Leute ganz naturgemäß ihre Ueberzeugung in der Fraktion
zur Geltung zu bringen suchen , weil ich weiß , daß das

aufs neue , wie es schon dagewesen ist . zu unausgesetzten
Kämpfen und Reibereien der unangenehmsten und widerlichsten Art

führt , da habe ich mir gesagt : Jetzt soll endlich einmal der Parteitag ,
jetzt soll die Repräsentation der Partei entscheiden , wie von ihrem
Standpunkt aus künstig die Takttk der Fraktton festzulegen ist .
( Beifall . ) Ich habe schon in einer memer ersten Erklärungen
gesagt : „ Ich weiß , wir gehen speeiell in der Fraktton schweren
Kämpfen entgegen über die Takttk , aber ich weiß auch ,
daß in letzter ' Instanz , wenn die Partei zu sprechen hat .
die Fragen anders entschieden werden , als in der Fraktton .
( Sehr richttg !> Wir werden mehr als bisher die Partei
aufrufen müssen , damit sie Entscheidungen über die Taktik
der Fraktion trifft . " Von diesem Gesichtspunkte ans haben
wir ihnen die Resolution mit der Abänderung , die ich zu Anfang
verlesen habe , vorgelegt . Von diesem Gesichtspunkt auS bitte ich
Sie , diese Resolution betrachten und beurteilen zu wollen . Und
wenn Sie glauben , daß die Rcsolutton das ausspricht , was aus -

gesprochen werden muß , damr stimmen Sie ihr mit ungeheurer Mehr -
heit ( Rufe : Einsttmmig !) zu , und ich bin überzeugt , wenn diese
Richtschnur gegeben ist und wenn die andern Mahregeln ergriffen
sind , die notwendig sind , um künftig Klarheit , Wahrheit und Wissen
über alle wichtigen Parteifraaen zu verbreiten : dann bin ich über -

zeugt , daß die Partei ihren stolzen Siegeslauf weiter fortsetzt und

daß sie in der glänzendsten Weise ihre historische Mission erfüllen
wird . ( Stürmischer anhaltender Beifall . )

Hierauf werden die Verhandlungen vertagt . Eingegangen ist
ein Begrüßungs - Telegramm von Genossen aus der Heilstätte
Grabowsee . Schluß nach 6l/3 Uhr .

Zum Wahlkrawall in Laurahiitte .
Beuthen , 17. September . ( Privat - Depesche des „ Vorwärts " . )

In der heuttgen Verhandlung des Laurahütter Wahlkrawalls vor

der Beuthener Strafkammer begründet der Staatsanwalt Fipper
in dreistündiger Rede die Schuldftage . Seine Anträge lauten : Vier

Angeklagte freizusprechen , fünf Angeklagte zu je 3 Jahren Gefängnis ,
17 Angeklagte zu je 2 Jahren , sieben Angeklagte zu je 1 Jahr ,

sechs Angeklagte zu je 6 Monaten , einen Angeklagten zu 5 Monaten ,

vier Angeklagte zu je 4 Monaten , einen zu 3 Monaten , vier An -

geklagte zu je 2 Monaten , elf Angeklagte zu je 6 Wochen , fünf An -

geklagte zu je 1 Monat Gefängnis . Die beiden KorfantyS hat der

Staatsanwalt mit je 2 Jahren bedacht . Die Plaidohers der Ver -

leidiger , welche zum großen Teil für Freisprechung eintraten , waren

gl/z Uhr abends beendet . Rechtsanwalt Herrnstadt forderte die

Freisprechung sämtlicher jugendlichen Angeklagten wegen mangelnden
StrafbewußffeinS . Rechtsanwalt Sehda schloß seine Rede mit den

Worten : » Der Staatsanwalt wies als straffchärfend auf die Ver -

letzungen der Beamten hin ; nun auf feiten der Beamten

waren Verletzungen , welche schnell geheilt sind , auf feiten der

Arbeiter zwei Tote " . Herrnstadt verwies nachdrücklich auf

den lmsinnigen Feuerlärm , der einen großen Teil der Schuld trage .

Während der eindrucksvollen Rede des Rechtsanwalts Neumaun

weinte ein großer Teil der jugendlichen Angeklagten . Das Urteil

wird Sonnabendnachmittag 3 Uhr verkündet . Die vom Staats -

anwalt beantragten Strafen betragen zusammen etwa 64 Jahre

Gefängnis . _ _

Letzte JVacbrlcbten und Depefeben .
Demission ChamberlainS .

London , 17. September . 10 Uhr abends . ( W. T. B. ) Der Minister
Ehambcrlain und Ritchin , sowie der Staatssekretär für Indien , Lord

Hamilton haben demissioniert . _

Chemnitz , 17. September . ( W. T. B. ) Die Sttaflammer de »

hiesigen Landgerichts verurteilte nach zweitägiger Verhandlung
den Verwalter des Haltepunttes Buchholz bei Annabcrg ,
Reinhardt , der angeklagt war , das Eisenbahnunglück auf dein

Haltepmrkt Buchholz am 24 . Juli , bei dem 5 Personen getötet und
eine Anzahl verletzt wurden , verschuldet zu haben , zu 9 Monaten

Gefängnis , davon wurden 6 Wochen als durch die Untersuchungshast
verbüßt erachtet .
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Parteitag der focialdemokratifchen
Partei Deutschlands .

Dresden , den 16. September .

( Schluß der NachmittagSsitzung vom Mittwoch . )
Es folgt der Teil des Vorstandsberichtes , der sich auf die

polnische Frage bezieht .
An Stelle von P f a n n k u ch referiert
Gerisch : In München wurde uns u. a. der Auftrag , eine Ver -

ständigung mit dem Vorstande der polnischen Sonderorganisation
herbeizuführen . Es ist Ihnen gewist noch erinnerlich , dast damals
in Oberschlesien sowohl von feiten der deutschen als auch der polni -
scheu Genossen Kandidaten aufgestellt waren , und es bestand die
Gefahr , dast Socialdemokraten gegeneinander kandidieren würden .
Der Parteivorstand ist dem Auftrage nachgekommen , aber die Ver¬

handlungen haben zu einem negativen Ergebnis geführt , unser Ver -
hältnis zur polnischen Bruderpartei ist dasselbe wie allen andren
Bruderpartcien gegenüber . Nun ist von feiten der polnischen socialisti -
schen Partei ein offener Brief an die deutsche Socialdemokratie
gerichtet , worin dem deutschen Parteivorstand die Hauptschuld an
dem Scheitern der Verhandlungen aufgebürdet wird . Das nötigt
mich , mit einigen Worten auf den Gang der Verhandlungen einzu -
gehen . Auf unsre Anregung fand am 19. Oktober eine Konferenz
statt , in der wir uns über die Mittel und Wege zu einer Einigung
aussprachen . Von feiten des deutschen Parteivorstandes wurden be -
züglich der Organisation folgende Vorschläge gemacht : Anerkennung
der polnischen Organisation unter der Voraussetzung , dast die pol -
nische Organisation die Agitation und die Organisation unter der

polnisch sprechenden Bevölkerung Deutschlands zu betreiben hat .
Zugehörigkeit der polnischen Organisation zu der Gesamt -
Partei Deutschlands . Anerkennung des Parteiprogramms und
der Partciinstanzen . Delegation zum deutschen Parteitag
nach den Vorschriften des Organisationsstatuts . Zulässigleit
der Scktionsbildnng innerhalb der einzelnen Partciorte .
Ueber diesen Vorschlag wurde keine Einigung erzielt , die polnischen
Genossen stellten Forderungen , die wir ohne Aenderung des deutschen
Organisationsstatuts nicht erfüllen konnten . Dazu aber haben wir
kein Recht , wir können den polnischen Genoffen keine anderen Rechte
einräumen als anderen Landesorganisationen in Deutschland . In
Bezug auf die Presse machten wir folgenden Vorschlag : Ein polnisches
Organ , redigiert nach den unter Organisation gestellten Forderungen ,
Errichtung einer Prestkommission , in die ein Vertrauensmann des
Parteivorstandcs delegiert wird . Hierüber entstand keine Differenz .
Die letzte und schivierigste Aufgabe war die Verständigung über die
Reichstagskandidaturcn . Da hatte der deutsche Vorstand folgende
Leitsätze aufgestellt : Aufstellung der Neichstagskandidawren
durch die organisierten Genossen der einzelnen Wahlkreise .
Wir hielten uns also streng im Rahmen unsrer für alle
Genossen geltenden Organisatton . Die polnischen Genossen verlangten
zunächst , der Genosse Winter dürfe unter leinen Umständen iuit -
tandidieren . Dazu unsre Zustimmung zu geben , hüben wir uns
geweigert , weil wir nicht in die Rechte der einzelnen Kreise eingreifen
wollten . Wir haben vielmehr gefordert , dast wenn der Wahlkreis
Beuthen - Tarnowitz Winter aufstellt Winter auch anzuerkennen ist .
Es kam zu keiner Einigling , die Kotfferenz ist rcsultatlos verlaufen .
Der deutsche Parteivorstand fastte dann das Ergebnis der Ver -
Handlungen in einein Protokoll kurz zusammen und stellte es den

Beteiligten zu . Wir forderten auch den polnischen Partcivorstand
auf , sich zu erklären , ob er Iveiteres Eiitgegeilkoinmen zeigen wolle .

Bezüglich der Reichstagskandidaten hatten die polnischen
Genossen gefordert : In den polnischen Landesteilen , wo in den
einzelnen Wahlkreisen die polnische Bevölkerung nach der letzten
Volkszählung die Majorität ausmacht , werden in der Regel ' nur
solche Genossen als Kandidaten aufgestellt , die deutsch und polnisch
sprechen , wenn solche vorhanden sind . In dem Protokoll ist nun
ein Irrtum unterlaufen . Wir haben nicht , wie es dort heistt , diesen
Vorschlag in vollem Umfange aeceptteren wollen , wir waren nur
bereit , die Forderung der polnischen Genossen zu erftillen , dast in
den Bezirkeir mit gemischtsprachiger Bevölkerung , wenn irgend
möglich , Kandidaten aufgestellt werden sollen , die beide Sprachen
sprechen , wir wollten aber in dieser Hinsicht keinen Zwang und
wollten vor allem nicht , dast das Ergebnis der letzten
Volkszählung zu Grunde gelegt wird , sondern dast den

organisierten Genossen fteie Hand gelassen wird . Gestützt
aus unser Protokoll , das einen Irrtum enthielt , nahm nun der polnische
Partcivorstand die Leitsätze an und ailf derselben Grundlage gelangten
die Einigungsvorschläge auf dem polnischen Parteitag zur Annahme .
Wir sagten uns : Das trifft nicht zu , ein solches Zugeständnis haben
wir nicht gemacht , tvir können uild dürfen es auch nicht machen ,
es liegt ein Jrrttim vor . Weiter kamen unsre Genossen aus Ober -

schlesien und sagten : Wenn die polnischen Genossen auch erklären ,
dast sie das Erfurter Proaramn , anerkennen , so haben sie doch ftüher
Beschlüsse gefatzt , die für sie bindend sind , die aber nnt dem

Erfurter Programm nichts zu thun haben , sondern Dinge berühren ,
die uns als Socialdemokraten nichts augchen . Die Bcschliisse bcttcffcn
die Wiederherstellmlg deS polnischen Nationalstaates . Um die Ge -
müter zu beruhigen , habe ich dann in : Auftrage des Vorstandes ein

Rundschreiben an die Agitattonskomitecs von Breslau , Posen und

Oberschlesien gerichtet . Dies Rundschreiben ist in dem offenen Brief
deS polnischen Partcivorstandes auszugsweise wiedergegeben . Es ist
ein Irrtum , wenn dasselbe als eine Erklärung des Parteivorstandes
bezeichnet wird : es war nicht für die Oeffcntlichkeit bestimmt ,
sondern lediglich zur Jnformatton unsrer Genossen in
den in Frage kommenden Bezirken . In diesem Rund -

schreiben habe ich im Auftrage des Parteivorstandes , der es
vom ersten bis zum letzten Wort gebilligt hat . unfern
Genoffen gesagt : Was beunruhigt Ihr Euch denn ? Wenn die

polnischen Genossen unser Programm anerkennen , dürfen sie kein

Nebcnprogramm haben . ( Sehr richtig !) Das wäre ja wider Treu
und Glauben . Alles , was vorher beschlossen ist , ist dann null und

nichttg . Und , fügte ich hinzu , soviel Vertrauen müssen verttag -
schließende Teile zu einander haben . Wenn wirklich die polnischen
Genossen uns über den Löffel barbieren tvollten , dann würde das ja
sehr bald erkannt werden , und dann wären wir nnt ihnen fcrttg . Aber

zunächst bauen wir auf Treu und Glauben I In diesem Rundschreiben ,
vaS die selbstverständlichsten Dinge von der Welt enthält , erblickten
die polnischen Genossen einen Wechsel unsrer Gesinnung . Das ist
um so merkwürdiger , als wir ihnen gegenüber stets den Standpunkt
vertreten hatten , daß wir uns auf nationalpolnische Bestrebungen

grundsätzlich nicht einlassen können . Aus diesem Grunde hatten ivir

thnen ja auch die „ Gazeta Robott , icza " entzogen , weil da Dinge
Vertreten wurden , die mit unsrem Programm nichts zu thun haben .

Also die polnischen Genossen waren sehr genau unterrichtet ,
welche Stellung der Vorstand einnehme . Sie konnten unmöglich an -

nehmen , dast wir unsre Gesimiung ihnen gegenüber gewechselt hätten .
So lagen die Dinge bis zu jener Konferenz . Nun sind aber die

Warnungen der Genossen aus Oberschlcsien und Posen nicht ein -

druckslos an uns vorübergegangen . Treu und Glauben in allen

Ehren ; aber besser ist doch eine schriftliche Abmachung . Die

polnischen Genossen wurden zu einer Schluhkonferenz eingeladen ,
wo der gegenseittge Friedensverttag unterzeichnet werden sollte . Die
Beschlüsse wurden protokollarisch festgestellt und im „ Vorwärts " ab -
gedruckt . Nur der Vorsicht halber wurde das Nebenprotokoll noch
aufgenommen . Ich kann zugeben : das Ding sieht verdächtig aus
sSehr richttg l) - aber es sieht schlttmner aus . als es ist . Freilich muh
es den Eindruck machen , als seien hier Di , ige vorgegangen , die das
Licht der Oeffentlichkeit zu scheuen hätten . Nach Lage der Sache aber
blieb uns kein andrer Weg offen .

Unter den deutschen Parteigenossen sind die einzelnen Landes -
organisattonen wie eine Familie , die Gesamtpartei ist jederzeit in

der Lage , die Handlungen der einzelnen Landesorganisatinnen zu
kontrollieren und wenn Fehler vorkommen , ein ernsthaftes
Wort einzulegen . Das haben wir auf unsren Partei -
tagen oft erlebt . Ich erinnere nur daran , wie Bebel den
Badensern den Kopf gewaschen hat . Diese ' Möglichkeit aber fehlt
gegenüber den polnischen Genossen . Mit wenigen Ausnahmen sind
die deutschen Parteigenossen auster Stande , die Handlungen der
polnischen Partei zu konttollieren und ihre Beschlüsse zu verfolgen .
Nach alledem , was gerade in der polnischen Agitation bisher ge -
schehen ist , war dringendste Vorsicht geboten . Sollte die deutsche Partei
sich Opfer auferlegen für Dinge , von denen sie gar nichts lveist und die
sie evenwell gar nicht verhindern kann ? Bei der großen Verantwortlich -
keit , die wir da zu tragen hätten , entschlossen wir uns zu dem Neben -
Protokoll . Ich kann mir schwer denken , daß es eine Behörde sonder-
lich gelüsten mag , der polnischen Organisation einen Prozest an den
Hals zu hängen . Ganz anders aber liegen die Dinge , wenn die
deutsche Socialdemokratie darin verwickelt ist . Wir sprechen den
polnischen Genossen ausdrücklich das Recht zu, im Ltahmen des Be -
schluffes des Londoner Kongresses zu handeln . Die Unter -

drückung der polnischen Bevölkerung ivird von uns und ist von
uns jederzeit auf das entschiedenste bekämpft . worden .
Die polnische Natton hat gar keinen besseren Verteidiger als die
Socialdemokratie . ( Sehr richtig I) Diese unsre Stellung werden
wir nicht aufgeben , aber es ist etwas andres , ob da nebenher noch
Vesttebungcn laufen , die mit der Arbeiterbewegung nicht nur nichts
zu thun haben , sondern sie sogar gefährden und hemmen können .
Dazu wollten wir unsre Hand nicht bieten . Abgesehen von der Form ,
die im ersten Augenblick anstößig erscheinen kann , ist unser Verhalten
durchaus loyal gewesen . Wir wollen nur die Gewißheit haben , daß
in einer Organstation , die wir nicht konttollieren können , nicht Dinge
geschehen , die wir nicht verantworten können . Wir glauben voll -
kommen korrekt gehandelt und die Interessen sowohl der polnischen
Arbeiter , als der Partei wahrgenommen zu haben . Wenn irgend
wer , so könnten wir einen Vorwurf erheben . Die ganzen Ver -
Handlungen wären nicht nötig gewesen , wenn die Genoffen uns von
vornherein erklärt hätten : In erster Linie kommt bei uns das
Nationalgcfühl . Aber gerade darüber haben sie uns hinweg zu
täuschen gesucht . Wir glauben , dast wir nach bestem Wissen und
Gewissen gehandelt haben . ( Beifall . )

HKnisch > Dortmund ; Für eine ausgedehnte Polendebatte dürste
hier keine Stimmung vorhanden sein . Deshalb nur einige wenige
Bemerkungen , die ich aber machen muß als Vertreter eines Wahl -
krcises des rheinisch - westfälischcn Jndustriebezirks , wo eine zahlreiche
polnische Arbeiterbevölkerimg vorhanden ist , mit der wir in gutem
Einverständnis leben ivollen . Die Thatsachen , die in dem offenen
Briefe der polnischen Partei mitgeteilt sind, haben auf mich einen
sehr peinlichen Eindruck gemacht . ( Sehr richtig !) Aus dem Ton
dieses Briefes geht hervor , dast von feiten der Polen alles versucht
ist , eine Verständigung zu erzielen , der Brief ist in sehr
sympathischem Ton gehalten . ( Widerspruch . ) Das peinlichste ist für
mich das Nebcnprotokoll , das ja Gerisch schon erwähnt hat ; es

scheint danach , als habe unser Parteivorstand etwas von den bürger¬
lichen Diplomaten gelernt . Es wird da verlangt , der polnische Partei -
Vorstand solle erklären , daß kein Sonderprogramm besteht . Das ist
nicht nötig , denn das , was im Sonderprogramm stehen soll , ist ja
bereits im Erfurter Programm enthalten . Es fragt sich nur , ob
von polnisch - socialdemokratischer Seite eine chauvinistische Propaganda
betrieben wird , die mit unsren Grundsätzen nicht im Einllang steht .
Das wird von der einen Seite behauptet , von der andern bestritten .
Leider verstehen die meisten von uns nicht polnisch , wir sind auf die
Uebcrsctzungen aus der polnischen Presse angewiesen . Nach dem ,
was Dr . Gumplowicz mir zur Verfügung gestellt hat , verurteilt die

„ Gazcta Robotnicza " den Chauvinismus aufs entschiedenste . Ich
stehe in der polnischen Frage noch heute auf dem Standpunkt von
Marx und Engels , dem Standpunkt , dem auch Liebknecht in Hain -
bürg unter stürmischem Beifall Ausdruck gegeben hat , als er sagte :
Wir dürfen unter unsren polnischen Genojsen keinen Zweifel darüber
auskommen lassen , daß wir die polnischen Bestrebungen nach lln -
abhängigleit nir ebenso gerechtfertigt halten , wie die jedes andren
Volkes . ( Beifall . )

Katzeiistrin : Parteigenoffen ? Ich will nicht eingehen auf die
inneren Streitigkeiten unsrer polnischen Genossen . Ich will nur
hinweisen auf einige Punkte . in denen nteiuer Ucberzeugung nach
der Parteivorstand in dieser Frage nicht den Parteigrundsätzcn cnt -
spreätend gehandelt hat . In dein Nebenprotokoll , das Genosse
Hönisch hier angezogen hat , wird den polnischen Genossen zugemutet ,
auf �

die Wiederherstellung eines nationalen polnischen Staates zu
verzichten , llnser Parteiprogramm stellt den Grundsatz der Gleich -
berechliaung aller Mensche » und der Selbstbestimmung des Volkes
in Reich , Staat , Provinz und Gemeinden auf . Dazu gehört natür -
lich auch das Recht der nationalen Sclbstbesttmmung , und dazu
hat der Parteivorstand sich in Gegensatz gestellt . Das Ncbenprotokoll
verweist die polnischen Genossen auf die vom Jntci - nationalcn Kongreß
1696 angenommene Resolutton betreffend daS Selbstbestimmungsrecht
aller Nationen . Wohl , in diesem Beschlust heistt eS : „ Der Kongreß erklärt ,
dast er für volles Selbstbestimmungsrecht aller Nationen eintritt
und mit den Arbeitern jedes Landes sympathisiert , das gegenwärttg
unter dem Joche des militärischen , nationalen oder andren Despotts -
mus leidet . " Welcher Unrerschicd besteht zwischen diesem „ Eintreten "
und dem „ Fördern " des nationalen Staates , das hier den Polen
untersagt werden soll ? Wer würde von unsren armenischen Genossen
etlva verlangen , dast sie für alle Zeiten den ttirkischen oder zarischen
Despottsmus anerkewlen ? ( Zustimmung ) . Und , von Einzelheiten ab -

gesehen , im Grunde ist der preußische Despottsmus in Polen , Verden

deutschen ? kamen zur Unehre gereicht , um nichts bester . Wir stehen doch
nicht auf dem Boden der Wiener Kongrestakte . So gut wir den

Landesorganisationen volle Selbständigkeit in Fragen einräumen ,
die Landesangclegenheiten sind , so gut haben wir auch die nattonalen
Selbständigkeitsbestrebungen gelten zu lassen . Dafür trägt die

Gesamtpartei keine Verantwortung . Es genügt , wenn wir die
Polen zur nöttgen Klugheit und Besonnenheit veranlassen .
Der zweite Punkt betrifft� die Forderung der Polen ,
die man ihnen erst zugestanden und dann abgeschlagen
hat . dast in überwiegend polnischen Kreisen die Kandidaten nach
Möglichkeit der polnischen Sprache mächttg sein sollen . Man greift
sich an den Kopf , dast derarttges erst gefordert werden muß . Unsre
Kandidaten sollen doch Vertrauensmänner der Arbeiterschaft sein ,
die man mit Recht tadelt , wenn sie sich dem Verkehr mit ihren
Wählern entziehen . Wie sollen sie das sein , wenn sie nur durch Dol -
metscher mit ihnen verkehren können ? Dast die Polen ihre nationalen
Forderungen mehr in den Vordergrund stellen , müssen wir , die
unter nattonalen Bedrückungen nicht leiden , doch verstehen . Es handelt
sich hier nur um eine Frage der Gerechtigkeit , die zugleich in
Schule und Kaserne wie vor Gericht eine wichtige materielle
Frage ist .

Von polnischer Seite erfuhr ich, dast die Haltung des Partei -
Vorstandes unsren Genossen in Oberschlesien die Agitatton
erschwert hat und sie überall der chauvinistisch - demokratischen
Partei des ausbeutenden Kleinbürgertums gegenüber in
eine schwierige Lage bringt . Wir dürfen zu der grundsatztteuen

Halttmg des Parteivorstandes volles Verttauen hegen . Darum hoffe
ich, dast er auch in dieser Frage den Grundsätzen der Partei und
der Gerechttgkeit künftig Rechnung tragen werde . ( Beifall . )

Lcdebour - Berlin : Ich bin mit den beiden Vorrednern durchaus
einverstanden und will ihre Ausführungen nur durch einige wichtige
Thatsachen ergänzen . Wie kam der Vorstand überhaupt zu seiner
Forderung des vollständigen Verzichts auf irgend welche staatliche
Selbständigkeit Polens ? Ursprünglich hatte sie der Vorstand gar
nicht gestellt ; er hatte aber auster der Polnisch - Socialisttschen Partei noch
die Gruppe Rosa Luxemburg eingeladen und diese Gruppe war eS, die
folgende Forderung an die polnischen Socialisten stellte : Als Programm
der Partei gilt das Erfurter Programm ; die Propaganda der

Unabhängigkeit des polnisches Staates kann nicht als bindender
Progranunpuntt gelten und in der Agitatton bethätigt werden .
Diese Forderung Iväre , wenn sie so angenommen worden wäre , ein
Schlag ins Gesicht der polnischen Socialisten in der ganzen Welt

gewesen . ( Sehr richtig ! ) Der Vorstand läßt sich von der Genossin
Luxemburg in dieser Weise beeinflussen , weil er selbst die Ver -
Hältnisse nicht genügend kennt , um sich ein eignes Urteil

zu bilden . Da wird denn die Genossin Luxemburg ge -
rufen , oder sie kommt von selbst , und auf die In -
formation dieser Genossin hin , die eine ausgesprochene Feindin
der polnischen Organisation ist , nimmt er dann Stellung und be -
schließt über die Schritte , die zur Einigung mit dieser Organisation
ftihren sollen . Ich bin fest überzeugt , daß das Scheitern der

Einigung nur auf die Genossin Luxemburg zurückzuführen ist .
Allerdings hat der Vorstand die Forderung der Genossin
Luxemburg locnigstens abgeschwächt , indem er statt der „ Un -
abhängigleit des polnischen Staates " „ Wiederherstellung Polens "
setzte , das so ausgelegt werden kann , als ob man sich nur gegen die

Wiederherstellung des ehemaligen Königreichs Polen wende , das auch
ein Geioalfftaat schlimmster Art war . Die Genossin Luxemburg thut
aber so, als ob die Polen überhaupt nicht auf nationale Selb -
ständigkeit in irgend Ivelcher Zukunft rechnen und danach streben
dürften . Die polnischen Socialdemokraten wären Schufte , wenn sie
diese Forderung sich nicht zu eigen gemacht hätten . ( Sehr richtig I)
Aber wie kommt der Vorstand dazu , die Gruppe Luxemburg zu diesen
Verhandlungen überhaupt einznladen ? In Lübeck stellte es die
Genossin Luxemburg ja so dar , als ob sie die Mehrheit der pol -
nischen Genossen berttcte . Das ist ein bodenloser Gchwindel , und
das will ich beweisen ! Und diesen Beweis habe ich nicht von den
polnischen Genossen , sondern von den deutschen Genossen in der

Provinz Posen , wenigstens einem Teil derselben . Es handelt sich
um eine Revision bei der „ Gazeta Ludowa " , des Organs der

Gruppe Luxemburg , das von der Partei im vergangenen Jahre mit
2660 Mark untersrützt worden ist . Leider hat der Vorstand es
versäumt , sich über dies Blatt genügend zu informieren ; erst
jetzt soll die Unterstützung der Zeitung aufhören . Ueber diese
Revision habe ich folgenden Brief erhalten : „ Zur Jnformatton teilt

Ihnen unterzeichnete Revisionskommission ergebenst mit , dast die -
selbe bei der von ihr vorgenommenen Revision der Bücher der

„ Gazeta Ludowa " festgestellt hat , daß das genannte Blatt nur
ca. 46 , genau 37 zahlende Abonnenten zählt . Mit Parteigruß
( folgen Namen . ) "

Dieser Brief beweist , dast die sog . Gruppe der „ Gazeta Ludowa " gar
keine Bedeutung hat . Die Thatsache , dast dies in der Wahlzeit , Ivo alle
andren Blätter anschwellen , bis auf 37 Abonnenten zusammen -
geschrumpft ist — anfangs soll es etwa 166 gehabt haben — beweist ,
daß die angeblich mächtige Organisation , die hinter der Genossin
Luxemburg steht , nur in ihrer Phantasie lebt . So steht ' s mit Kasprczak
u. Co. Ich glaube , dast der Vorstand künftig die Partei davor
bewahren wird , alljährlich für jeden Abonnenten der

„ Gazeta Ludowa " 76 Mark auszugeben . Das ist ein
etwas zu teurer Preis dafür , dast die Genossin Luxemburg
sorttvährend die deutschen Genossen mit den polnischen verhetzen
kann . Ich hoffe , dast wir heute das letzte Mal von Kasprczak u. Co.

gehört haben .
Rosa Luxemburg : Falls irgend jemand nach den bisherigen

Verhandlungen vielleicht den falschen Verdacht schöpfen könnte ,
dast in der deutschen Socialdemokratie der Gerechttgkeitssinn
nicht genügend vertteten wäre , so würde er nach dieser kurzen
Debatte auf das angenehmste enttäuscht sein . Ich war selbst sehr
ersrent , so viele Verteidiger des angeblich unbcrdrückten polnischen
Volkes , zu dem zu gehören auch ich die Ehre habe , hier zu finden .
Nur habe ich nicht feststellen kömicn , dast die Sachkunde ans der «
selben Höhe stände wie das Gerechtigkeitsgefühl . ( Heiterkeit . )
Hönisch stellt es so dar , als ob der offene Brief ein Zeichen des auster -
ordentlichen Friedensbedürfniffcs der polnischen Sonderorganisation sei .
Ich habe genau dasselbe sagen müssen . Nun sagte ich mir auch — was
sich Hänisch nicht sagen konnte , weil dies wahrscheinlich des
erste Schriftstück ist , das er über diese Frage liest , während ich
absolut alles kenne und weist , was darüber geschrieben ist — : Es
ist doch merkwürdig , trotz soviel Liebe und Friedeusbedürfnis ist
diese Sonderorganisatton vor zwei Jahren aus der deutschen Social -
demokratte ausgetteten I Trotz dieses FriedenSbedürfniffeS hat
diese Sonderorganisation im vorigen Jahre Gegenkandidaten
gegen die deutschen Kandidaten in Oberschlesien aufgestellt I
Trotz dieses FriedenSbedürffttsses mußte der deutsche Parteivorstand
sich in drei langausgedehnten Konferenzen mit diesen Organi -
sationen plagen , um den unbedingt notwendigen Frieden in den
polnischen Provinzen herzustellen . Es ist eben nicht alles so, wie
es aussieht in den Schriften , mit denen man an den Parteitag kommt .
Gewöhnlich ist von diesem Friedeusbedürfnis sehr wenig zu spüren ,
und das haben wir , die wir in jenen Gegenden zu thun haben , auf
das schwerste empfimden . Nach dem offenen Briefe und den Aus -
führungen der Verteidiger der polnischen Sonderorganisation mußten
Sie den Eindruck gewinnen , als ob die polnische unterdrückte Nation von
der deutschen Socinldemokratte unterdrückt würde . Wenn dieser Verdacht
berechttgt wäre , so würde ich als Polin nicht , nur als Social -
demokratin . ttotz aller Liebe , die mich in letzter Zeit mit dem
deutschen Parteivorstand verbindet ( Heiterkeit ) , die erste sein , die die
Fahne der Rebellion gegen den deutschen Parteivorstand erheben
würde . ( Eni eute Heiterkeit . ) . Aber wer sich ruhig und
objektiv über die Vorgänge informiert hat , der nnltz zu
der Neberzeugung kommen , dast niemand die Rechte , die
Freiheit , die Selbstbestimmung und die kulturelle Entwickclungs -
Möglichkeit des polnischen Volkes verteidigt wie unsre Social -
demokratte . Wenn Ledebvur Gelegenheit gehabt hat , in den letzten
Jahren im Reichstag so schöne Reden zur Verteidigung meines
lieben polnischen Volkes zu halten , so hat er damit nur einen
Auftrag

' des Mainzer Parteitages ausgeführt . ( Ledcbour :
Das habe ich gar nicht gewußt ! — Heiterkeit . ) Nun , dann war es
nnbewustt . ( Große Heiterkeit . ) Es handelte sich um einen Antrag .
der nach einer Begründung von mir angenommen wurde . Ich würde
die Socialdemokratte beleidigen , wollte ich des längeren anführen .
daß nur sie in ganz Deutschland der wirkliche Hort , die Ver -
teidigung und der Schutz des unterdrückten polnischen Volkes ist .
Aber nicht darum handelt es sich, ob wir die unterdrückten Polen
schützen sollen , denn das ist selbstverständlich , sondern darum , ob die
polnischen Socialisten zusammen mit den deutschen auf gemeinsamem
Boden als eine Klassenpartei arbeiten sollen oder ob in der Agitation
daS nationale Moment in den Vordergrund gestellt werden soll . Es
versteht sich für uns von selbst , daß jedes unterdrückte Volk das
heilige Recht auf Freiheit und Unabhängigkeit hat , aber wie viele
schöne Rechte haben wir nicht ! Jeder von uns hat z. B.
auch das Recht, zu fliegen ( Auer : Hinausfliegen ! ) , aber
ich kenne keinen Genojsen , der davon Gebrauch macht , wenn man ,
wie z. B. Ledebour , sich auf ein Gebiet begiebt , wovon man keine
Ahnung hat und wo man in der Lust schwebt . ( Heiterkeit . ) Es
kommt mcht darauf an , ob wir das Recht , sondern ob wir die
Möglichkeit haben , etwas zu erringen , und gerade wir , die wir auf
dem Boden der materialistischen Geschichtsauffassung stehen , müssen
uns vor allem die Frage stellen , ob diese Aufgabe auf dem Wege
der Entwicklung zum SocialismuS liegt , ob sie sich in unsre all -
gemeinen Besttebungen auf Emanzipatton der Arbeiterklasse einfügt .
Es kam : nicht Aufgabe des Proletariats sein , neue Klasscnstaaten
zu schaffen , und wenn die Londoner Resolutton von einem
Selbstbestimmungsrecht aller unterdrückten Rattonen spricht , so hatte
eS im Auge das Recht der Selbstbestimmung in der socialisttschen
Gesellschaft , nicht aber die Schaffung eines neuen Klassenstaates auf
kapitalisttschem Boden . ( Zustimmung ! ) ES könnte scheinen , als
handelte es sich hier mir um eine Toktorftage ; in Wirklichkeit aber
handelt es sich um etwas sehr Reales , um ein Moment ,
das uns in der Agitatton stets störend entgegentritt . Auch



die Gcncral ? ommission der Gewerkschaften Deutschlands hat sich
in ihrem Bericht an den Stuttgarter Kongreß in demselben Sinne
ausgesprochen . Da haben Sie den Beweis dafür . . . ( Singer giebt
durch ein Glockenzeichen zu verstehen , daß die Redezeit gleich ab -

gelaufen ist ). O Gott ! ( Große Heiterkeit ) . Ich bitte
'

die Ver -
samnilung zu fragen , ob ich noch reden darf . ( Ledebour ruft : Ich
beantrage , die Redezeit für die Genossin zu verdoppeln . — Heiter -
keit ) — das ist ein Beweis dafür , daß auch die Gewerkschaften mit
denselben Schwierigkeiten bezüglich der Polen zu kämpfen haben .

Und die gleichen Streitigkeiten finden sich in Ricßland , Wenn
das nationale Socialisten sind , dann sind es internationale Stänker .
( Große Heiterkeit . ) Ledebour verbreitet sich hier über die Polen -
frage und dabei versteht er kein Wort polnisch , er hat auch weder
mit mir , noch mit Winter , noch mit GogowSky gesprochen , um sich
zu informieren . Ich würde ihm die Jnfornrationen gern geben .
Denn ich würde lieber niit Ledebour Arm in Arm gehen ( Große
Heiterkeit ) , um die Revisionisten in die Schranken zu fordern , als daß
ich ihn zum Gegner habe . Er stützt sich nur auf ein paar
Informationen von Stänkern , wie wir sie überall haben ,
wenn auch zum Glück nicht überall Ledeboure sind , die sich zum
Schützer dieser Stänker aufwerfen . ( Heiterkeit und Beifall . )

Ich schlage folgende Resolution vor :
„ Der Parteitag erklärt sich mit der Haltung des Partei -

Vorstandes in den Verhandlungen mit der polnischen Sonder -
organisation einverstanden und geht über die Angelegenheit zur
Tagesordnung über . "

Ledebour ( zur Geschäftsordnung ) : Ich beanttage , daß die Ge -
nossin Luxemburg nochmals zehn Minuten redet , damit sie sich über
die 37 Abonnenten der „ Gazeta Ludowa ausspricht . ( Sehr gutl und
Heiterkeit . )

Singer : Ich muß nach der Geschäftsordnung diesen Antrag zur
Abstimmung bringen , aber die Art , wie solche Anträge gestellt werden ,
trägt auch nicht sehr dazu bei , die doch sehr ernste Frage zu klären .
( Zustimmung. ) Genossin Luxemburg kennt die Geschäftsordnung ' , hat
sie noch mehr zu reden , so hat sie das Recht , sich wieder in die Liste
eintragen zu lassen . Der Parteitag wird die Diskussion nicht eher
schließen , als bis er glaubt , genügend informiert zu sein . Ledebour
thäte gut , seinen Antrag zurückzuziehen . ( Sehr richtig !)

Ledebour : Ich ziehe meinen Antrag zurück in der Voraus -
setzung , daß Genossin Luxemburg der freundlichen Einladung Singers
folgt .

Singer : Schon bevor Ledebour sprach , war ein genügend unter -
stützter Schlußantrag eingebracht .

Adolf Braun - Nürnberg begründet den Schlußantrag . Die Polen -
frage könne man heute doch nicht lösen und der Parteitag sei in
feinen Arbeiten noch weit zurück .

Lobe - Breslau spricht gegen Schluß . Bis jetzt haben nur Ge -
ossen gesprochen , die in den polnischen Gegenden ziemlich oder

ganz unbekannt sind . Es wäre wünschenswert , daß noch diejenigen
zu Worte kommen , die aus der letzten Wahl noch einiges mit -
zuteilen haben über das Verhalten der Polnisch - Socialdemokratischen
Partei .

Der Schlußantrag wird angenommen .
Das Schlußwort hat
Pfamikuch : Au Stelle des Genossen Gerisch , der gezwungen

war abzureisen , um niorgen einen Termin lvahrzunchncen , habe ich
das Schlußwort übernommen . Das Sachvcrhältnis wird hier immer
so dargestellt , als tvenu wir mit den Polen im Kampf lebten , als
wenn ein tiefgehender Zwiespalt im Kampf auf Leben und Tod
zwischen der deutschen und polnischen Socialdemokratie entbrannt sei .
So stehen die Dinge nicht . Wir stehen mit ganz den -
selben Gefühlen , wie wir jeder andren Nation gegenüber -
stehen , auch den Polen und den Polen im eignen Lande
gegenüber . Wenn der Vorstand in München den Auftrag erhalten
hat , eine Einigung herbeizuführen , so konnte das kaum einen andren
Sinn haben , als daß das frühere Verhältnis der Zusammengehörig -
keit und Einheit zwischen den deutschen und den polnischen in Deutsch -
land lebenden Genossen wieder herbeigeführt werden sollte . Diese
Aufgabe suchten wir nach bestem Ermessen zu erfüllen , leider ist
ihre Lösung nicht gelungen . Nun werden wir so hinge -
stellt , als wenn wir Barbaren wären . Wir haben , als die

Einigung nicht gelungen war , nach wie vor die aus der inter -
nationalen Solidarität sich für uns ergebenden Pflichten in vollem
Umfange zu erfüllen gehabt und wir haben sie erfüllt . Man soll
doch die Kirche im Dorf lassen . Wir haben die Einheit herzustellen
gesucht , die Polen wollten sie nicht , sie meinten , sie müßten den
Wettlauf mir den nationalen Großpolen aufnehmen . Wenn sie in
dem Wahne leben , damit der Verbreittmg des socialdemokratischen
Gedankens unter der polnischen Bevölkerung zu dienen , so sind
Ivir andrer Meinung . In erster Linie ist es , meinen wir , notlvendig ,
das Proletariat zur socialdemokratischen Weltanschauung heran -
zuziehen . ( Zustünmung . ) Wir werden der Partei stets ain besten
dienen , wenn wir das socialdcmokrattsche Princip als Grundlage der

Organisation und Agitation nehmen . , ( Sehr richtig !) Nun wird a>lf
das Nebenprotokoll hingewiesen und gesagt , das erinnere an die

Gepflogenheiten bürgerlicher Ministerien . Warum haben wir denn
eine befondere Bestimmung darin niedergelegt ? Um den Polen , die
der Meinung sind , sie müßten , um das polnische Proletariat zu
erziehen , den nattonalpolnisthen Gedanken pflegen , nicht irgend ivelche
Verlegenheit zu bereiten . Wir haben im guten Glauben gehandelt
und Genosse Bebel war es , der den glücklichen Ausweg dieses Neben -

Protokolls fand , durch das die Polen nur erklären sollten , sie ständen
in der nattonalen Frage auf dem durch den Internationalen Kongreß
in London gefaßten Beschluß . Ist das so ein unbilliges Verlangen ?
Nur ein geringes Entgegenkommen hätten die Polen zeigen müssen
und das Mandat der Fricdenskommission wäre erfüllt gewesen . Die

Polen als gesondertes , gleichberechtigtes Glied innerhalb der deutschen
Organisation ohne diese Bedingung zuzulassen , dafür übernehme
ich kein Mandat . Nachdem die Polen so großen Wert auf den Namen :

Poluisch - Socialistische Partei gelegt hatten , sprachen wir in den

Einigungsvorschlägen ganz allgemein von den polnischen Partei -

genossen . Die Einigungsvorschläge sollten einem von sämtlichen
Polen zp beschickenden Kongreß vorgelegt werden , und der Kongreß
sollte souverän der Partei den Namen geben . Darauf eilte der

geistige Leiter der Polen , Berfuß , zu uns und sagte : Was ist das ,
lvanüu steht in den Einigungsvorschlägen nicht der Nanie unsrer

Partei : „ P. P. S . " ? Wir erklärten , den Namen solle der Kongreß
der Partei geben . Nun war weiter mit den Leuten nichts zu
machen . Die Bedingung des Nebenprotokolls ist das Mindest -
maß , was von den Polen zu verlangen ist . Die Polen
sind nicht von uns vergcwalttgt , nicht an die Wand gedrückt und
kalt gestellt worden . Früher waren sie ein integrierender Bestand -
teil der deutschen Partei , jetzt müssen wir uns mit der Thatsache
abfinden , daß sie sich außerhalb dieses Nahmens gestellt haben .
Wie auch eine Parteileitung zusammengesetzt sein mag , sie wird sich
den Verpflichtungen der internationalen Solidarität nicht entziehen .
Nur müssen uns die Polen jetzt ihre Anträge unterbreiten , wir sind
nicht mehr eo ipso verpflichtet , für sie , als wenn sie zur deutschen
Partei gehörten , zu sorgen . Noch auf eins will ich zum
Schluß hinweisen . Nachdem die Polen sahen , daß wir auf unserm
Beschluß bestanden , wonach nur organisierte Genossen das Recht hätten ,
einen Reichstagskandidaten zu nominieren , und nicht die Bevölkerung
eines Kreises , was ja schon zu den wunderbarsten Erfahrungen ge -
führt hat , gaben sie in dieser Hinsicht nach , und als die Mandate

zur Verteilung gelangt waren , hat die deutsche Partei als die kapital -
lräfttgere sich sofort bereit erklärt , auch für die polnischen Kreise zum
großen Teil die Wahlkosten zu tragen . Wir haben gethan , was die

Parteipflicht erheischte , deshalb ist der Anttag Luxemburg vollkommen

berechtigt und ich bitte Sie , ihn anzunehmen . ( Zustimmung . )
Vors . Singer : Wir haben nun noch die Diskussion mit

Katzenstein zu Ende zu führen . Katzenstein hat genreint , daß über
den Autrag Luxemburg , weil er nicht diskutiert worden sei , auch
nicht abgestimmt werden könne . Er hat dabei wohl an den Anttag
Ouarck und meine Ansicht darüber gedacht . Aber da lag die Sache
ganz anders . Ich habe nie behauptet , daß über einen nicht zur
Diskussion gestellten Antrag nicht beschlossen werden könne . Ich
habe nur bei dem Antrag Ouarck darauf aufmerksam gemacht , daß es
wunderbar wäre , wenn über einen solchen Antrag zuerst abgestimmt

würde . Das ist doch ein Unterschied . Hier liegt nur ein Antrag
vor , der unter Billigung des Verhaltens des Vorstandes vorschlägt ,
zur Tagesordnung überzugehen . Darüber können wir ohne weiteres

abstimmen .
Die Abstimmung wird vorgenommen und ergiebt die Annahme

des Antrags Luxemburg .
Ledebour bittet um die Gegenprobe .
Singer : Wenn das Bureau einig ist , haben wir keinen Anlaß ,

die Gegenprobe vorzunehmen . ( Heiterkeit . )
Damit sind Punkt 1 und 2 der Tagesordnung erledigt .
Die weiteren Verhandlungen lverdcn auf Donnerstag g Uhr

vertagt .
Die Genossen Päplow , Efftinae und Beck erklären zu Protokoll ,

daß sie ftir den Antrag 7 nicht gestimmt haben , weil er nicht weit -

gehend genug sei.
Schluß 7' / « Uhr .

Vierter BcrhandlungStag .
Vormittags - Sitzung .

Dresden , den 17. September 1903 .

9' / « Uhr . Den Vorsitz führt Kaden .
Vor Eintritt in die Tagesordnung teilt Kaden mit , daß das

Graudenzcr Mandat von Schwarz nunmehr vom Vertrauens -
mann und vom Bureau der bctteffenden Versammlung bestättgt
worden sei .

Das Mandat lvird debattenlos sür gültig erklärt .
Es wird in die Tagesordnung eingetreten .
Zur Verhandlung konimt :
Punkt 3 der Tagesordnung :

Bericht über die parlamentarische Thätigkcit .

Hierzu liegen die Anträge 69 —88 , Resolution 100 , Antrag 121
und das Amendement 131 zu Antrag 85a vor . Antrag 86 * ) ist
zurückgezogen .

69 . Parteigenossen in Marburg : Das Verhalten der Reichs -
tags - Fraktion zur Regierung hat überall und jederzeit den republikanisch -
demokratischen Principien unsrer Partei zu entsprechen .

70 . Parteigenossen in Stettin : Die Fraktion hat thunlichst
bald dem Reichstage einen Gesetzentwurf zu unterbreiten , wonach
das Koalitionsrecht so ausgebaut wird , daß es von Gerichten und
der Polizei nicht mehr angetastet werden kann .

71 . Parteigenossen in Elberfeld : Die Fraktion wird be -

auftragt , in der konimenden Session des deutschen Reichstages un -
verzüglich die Anträge auf Beseitigung des Majestätsbeleidigungs -
Paragraphen und die Schaffung eines ausreichenden Ministerverant -
Wortlichkcits - Gesetzes zu wiederholen .

72 . Parteigenossen in Berlin I : Die Reichstags - Fraktton wird
mit der Einleitung einer planmäßigen Propaganda gegen den Mili -
tarismus durch Einbringung eines Gesetzentwurfs beauftragt , unter
besonderer Betonung folgender Forderungen :

a) Abschaffung der Militärjustiz und des Militär - Strafrechts .
b) Anerkennung des Rechts auf Notwehr gegen Mißhandlungen .
o> Allgemeine einjährige Dienstzeit .
73 . Parteigenossen im zweiten w ü r t t e m b e r g i s ch e n

Wahlkreise : Die Reichstags - Fraktton möge in möglichster Bälde
im Reichstage für die Vereinheitlichung des deutschen Eisenbahn -
Wesens durch Schaffung einer Ncichs - BetriebSgemeinschaft und für
eine Verbilligung der Personcntarife eintteteu .

74 . Parteigenossen in Teltow - Charlotte nvurg : Die

Fraktton zu beauftragen , dahin zu wirken , daß die Reichstagswahlen
künftighin Sonntags stattfinden .

To. Parteigenossen in Kassel : Die socialdemokratische
Fraktion des Reichstages wird ersucht , nach Thunlichkeit dafür Sorge
zu tragen , daß die Mandatsprllfunge » der Abgeordneten wo nicht
vor Eintritt in die meritorischen Verhandlungen , so doch wenigstens
nach Beendigung des ersten Jahres nach dem Zusammenttitt erledigt
werden .

76 . Parteigenossen in Jüterbog : Die Fraktton soll einen

Antrag einbringen , wonach denjenigen Abgeordneten , deren Wahl
von der Wahlprüfungs - Kommission beanstandet wird , bis zur end -

gülttgen Enffcheidung Sitz und Stimme im Reichstage aberkannt
wird .

77 . Parteigenossen in Elbing , Hildesheim und elften

Hannoverschen Wahlkreise : Die socialdemokratische Fraktion
at dahin zu wirken , daß die Regierungen bei künfttgen Wahlen

eine einheitliche Form über die Beschaffenheit der Wahlurnen an -
ordnen .

78 . Parteigenossen in Elbing : Die Wahlurnen müssen ver -

schließbar sein . Die Stimmen werden nach Beendigung des Wahl -
attes nicht gezählt , sondern die verschlossene Urne wird an den

Wahlkonmttssar eingesandt , der dann das Ergebnis des ganzen Kreises
feststellt .

79 . Parteigenossen in Flensburg : Einen Anttag zu stellen ,
der den Behörden die Pflicht auferlegt , jedem Abgeordneten eines

Wahlkreises — einerlei , welche politische Parteirichtung derselbe auch
vertritt — zwecks Berichterstattung seiner parlamentarischen Thättg -
keit passende Versammlungslokale zur Verfügung zu stellen .

80 . Parteigenossen in Elberfeld : Bei den konimenden
Novellen zur socialen Versicherungs - Gesetzgcbung ist energisch dafür
einzutteten , daß alle im Interesse der Versicherten geschaffenen Ver -

besserungen rückwirkende Kraft erhalten .
81 . Parteigenossen in Essen : Es ist für eine wirksame Be -

kämpfung der Würmkrankheit durch gesetzliche Mahnahmen im Reichs -
tage einzutreten .

82 . Parteigenossen im Wahlkreise Straßburg - Land : Bei

83 . Parteigenossen in Bremen , Elberfeld und B r o m �
b e r g : Es sei die Agitation für den Achtstundentag in Zukunft
energischer als bisher zu gestalten ! es ist erforderlich , daß die

Reichstags - Fraktton in Bälde mit einem die Einführung des gesetz -
lichen achtstündigen Normal - Arbeitstages bezweckenden Gesetzentwurf
hervortritt und im Reichstage mit aller Energie für dessen Rcali -

sierung Sorge trägt .
84 . Parteigenossen in Kassel : Die Reichstags - Fraktton ist

verpflichtet , für die verschiedenen Fächer der Socialgesetzgebung
Kommissionen einzusetzen , welchen die Aufgabe zufällt , das dazu er -

forderliche Material zu sichten und zu verarbeiten .
85 . Die Parteigenossinnen in Berlin , Dresden IV. , V. ,

Vl . Kreis , Elberfeld , Eßlingen , Eichlingshofen ,
Glauchau , Görlitz , Blankenese a . E. , Halber st a dt .

Iserlohn , Köln a. Rlf , Königsberg , Klein -

Auheim , Leipzig , Ohrdruf i. Th . , Oberreichen -

bach i. V. , Augsburg , Naumburg , Kreis Nieder -

Barnim , Magdeburg , Mülhausen i. Elf . , Ouedlin -

bürg , Reichenbach i. V. . Stralsund , Kreis Teltow -

B e e s ko w - Ch arl o ttenb ur g , Worms . Wittenberge
und O b e r u r s e l :

Die Reichstags - Fraktton möge energisch einttetcn für :
1. Einführung des gesetzlichen Achtstundentages für alle er -

wachsenen Arbeiterinnen , der durch eine stufenweise Herabsetzung
der täglichen Arbeitszeit auf zehn beziehungsweise neun Stunden

für eine kurze , gesetzlich bestimmte Uebergangszeit vorbereitet
werden kann ;

für die jugendlichen Arbeiterinnen die Herabsetzung der täglichen
Maximal - Arbeitszeit auf vier beziehungsweise sechs Stunden , Er -

höhung der Altersgrenze auf achtzehn Jahre und Einführung eines

obligatorischen Fortbildnngs - Unterrichts , in dessen Schulplan
Haushaltuugs - Unterricht , Gesundheitslehre und Säuglingspflege ein -

zubeziehen sind ;
für alle Arbeiterinnen die Abschaffung der Ueberstundenarbeit

und Freigabe des Sonnabendnachmittags .
2. Absolutes Verbot der Nachtarbeit ftir Frauen .
3. Verbot der Verwendung von Frauen bei allen BeschäfttgungS -

arten , welche dem weiblichen Organismus besonders schädlich sind .
Gesetzliche Fördernng der Eiuftihrung solcher Vorrichtungen in

Fabriken und Werkstätten , die die Gesundheit der darin Beschäftigten

Sämtliche Anttäge finden ausreichende Unterstützung .

Berichterstatter Stadthagen :

Genossen ! Es liegt ja ein so umfangreicher Bericht vor , daß
ich mich auf einige Ergänzungen beschränken kann . Auf Seite 84
des Berichts wird unter den Fällen , die beweisen , wie gering der
Schutz Deutscher im Auslande ist , wenn sie nicht das Glück haben ,
wohlhabend zu sein , folgendes mitgeteilt : „ Ein Seemann mußte
wegen schwerer Erkrankung in Sao Paolo zurückgelassen und sollte
mit der ersten besten Gelegenheit nach § 48 der Seemanns - Ordnung
kostenftei zurückbefördert werden . Der mit 25 000 M. Jahresgehalt
besoldete Konsul Eschke in Sao Paolo gab dem Erkrankten folgende
Anweisung an den Kapitän eines Haniburg - Südamerika - Dampfers :
„ Können Sie Uebcrbringer gegen Erstattung der Futter -
k o st e n mit nach Hamburg nehmen oder eventuell als Steward
oder sonst was beschäftigen ?"

Es liegt hier eine Verwechslung vor . Der genannte Konsul
hat erklärt , er habe mit der Heimschaffung von Seeleuten nichts zu
thun . Es handelt sich hier nicht um Konsul Eschke , sondern um

schützen . Ersatz gesundheitsschädlicher , im Arbeitsprozeß zur Ver -

Wendung gelangender Materialien durch gesundheitlich indifferente .
4. Ausdehnung der gesetzlichen Schutzbestimmuicgen auf die

Hausindustrie entsprechend der Resolution des vierten Gcwerlschafts -
longresscs zu Sttittgart .

5. Anstellung weiblicher Fabrik - Jnspektoren .
6. Akttves und passives Wahlrecht der Arbeiterinnen zu den

Gewerbegerichten .
7. Sicherung völliger Koalitionsfteiheit für die Arbeiterinnen .
8. Verbot der Beschäftigung von Frauen acht Wochen nach der

Niederkunft , wenn das Kind ücbt , sechs Wochen nach der Niederkunft
bei Tot - und Fehlgeburten oder ini Fall des Ablebens des Kindes .

Recht der Schwangeren auf kündignngslose Einstellung der
Arbeit , soweit im weiteren Verlauf der Schwangeischaft durch den
normalen Schwangcrschaftszustand bedingte Anzeichen sich geltend
machen , welche die Arbeit erschweren .

Beseitigung der Ausnahmebcwilligungcn , welche auf Grund
eines ärztlichen Zeugnisses die Wiederaufnahme der Arbeit vor
Ablauf der festgesetzten Schutzftist gestatten .

Ausgestaltung
'

der Schwangeren - und Wöchnerinnenfürsorge
seitens der Krankenkassen durch :

Zubilligung eines Pflcgegeldes an Schwangere und Wöchnerinnen
für die Dauer der Schutzfrist in der vollen Höhe des durch -
schnittlichen Tagesverdienstes . Obligatorische Ausdehnung der
betreffenden Bestimmungen auf die Frauen der Kasscnmitglieder .

Die Möglichkeit für die Durchführung dieser Bestimmungen ist zu
schaffen durch Vereinheitlichung der Krankenversicherung , Zusammen -
schluß der Kassen zu kapitalttäfttgen Verbänden , tveitgehendes Selbst »
verwaltungsrecht der Versicherten und Zuschüsse vom Staat .

Errichtung von Entbindungsanstalten , Schwangeren - und
Wöchueriuncnheimen , Bcschäftigungsanstalten für stillende Mütter ,
Organisatton der Wöchncrinnenhauspflege durch die Gemeinde .

85 » . Parteigenossen des Kreises F r a n k f u r t - L e b u s : In
der nächsten Legislaturperiode dem Reichstag einen Antrag vor -
zulegen , der dw Ausdehnung des allgemeinen ,

'
gleichen , direkten

Wahlrechts auf die Frauen fordert .
87 . Parteigenossen in B r o m b e r g : Die Fraktion wird ersucht ,

den jüngsten Bromberger Landftiedensbruch - Prozeß mit seinem harten
Urteil , sobald sich eine Gelegeicheit bietet , im Reichstage zur Sprache
zu bringen .

88 . Parteigenosse Erbe m Hamburg : Zur Bekämpfung der

Lungenkrankheiten bringt die socialdemokratische Partei im Reichstage
nachitehenden Antrag ein :

Da die Seeluft erwiesenermaßen von Salz geschwängert ist und
dadurch desinfizierender auf die Lunge wirkt als Landluft , auch eine
Kur in einem Secbade eine schnellere Besserung , auch nach Genesung
größere Widerstandskraft verleiht . — stellt die Reichsregierung die
entsprechenden Mittel bereit zur Errichttmg von Heilstätten auf den
Inseln der Nord - und Ostsee sowie zum Bau von Krankenschiffen .

89 . Parteigenossen im neunten badischen Wahl -
kreise , Berlin II , III , Magdeburg , Würzen , Stettin ,
Hannover , Düsseldorf , XVII . sächsischen Wahl -
kreise , Stuttgart : Die Fraktion hat den Anspruch auf den
Sitz im Präsidium des Reichstage zu erheben , jedoch nur ohne jede
Ueberuahme konventioneller Pflichten .

100 . Parteigenossen in Teltow - Charlottenburg :
Der Wahlsieg vom 16. Juni verpflichtet die Socialdemokratie zu
gesteigerten und vertieften Anstrengungen , um positiven Einfluß auf
das Geschick der deutschen Politik zn gewinnen . Nicht nur in der
Krittk der herrschenden Klassen und ihrer Polittk , nicht nur in der
Abwehr der volksfeindlichen Angriffe der Reaktton , auch
nicht in der bloßen Verbesserung von Regierungsvorlagen
und anregenden Anttägen erschöpft sich unsre Aufgabe . Die
socialdemokratische Reichstagsftakrion ist durch das Vcrttauen
der Wähler zur berufenen Gesetzgeberin des deutschen Volkes ge -
worden . Je mehr die bureaukratische Regierung für die Interessen der

herrschenden Klassen in unftuchtbarer Flickarbeit oder dreisten und
sinnlosen Angriffen wider die im Proletariat sich vollziehende not -

wendige geschichtliche Entwicklung versteinert , um so größer ist die
Pflicht der socialdemokrattschen Reichstags - Fraktton . die unermeßliche
Schöpferkraft des demottattschen und socialistischen Princips ftir die
aktuelle Gesetzgebung ftuchtbar zu machen . Eine solche Thättgkeit
erzielt dreierlei : Sie bewirkt nützliche und bedeutsame Reformen , sie
deckt die geistige Armseligkeit und gehässige Beschränktheit der Sach -
Walter der kapitalistischen Klassen und ihrer regierenden Agenten auf .
sie zeigt endlich die Grenze und die Schranke , Ivo innerhalb der

gegenwärttgen Gesellschaftsordnung entscheidende Verbesserungen un -
möglich werden , und wirkt dadurch aufklärend über und für das social -
demokratische Programm . Bis zu dieser Grenze und Schranke , von
der wir noch weit entfernt sind , zu gehen und alles Mögliche wirklich
zu machen , ist unsre Aufgabe in der Tagespolittk . — Zu diesem Zweck
und zugleich im Interesse der Stärkung des Parlamentarismus selbst
wird die socialdemokratische Fraktton beauftragt , in Gestalt von aus »
gearbeiteten Gesetzentwürfen die wichtigsten Fragen der gegenwärtigen
Situation in Angriff zu nehmen . Den einzelnen Gesetzentwürfen
sind umfassende Begründungen und Denkschriften beizugeben , und eS
ist zu veranlassen , daß auch diese Begründungen , dem Brauch andrer
Parlamente gemäß , in die amtlichen Drucksachen des Reichstages
aufgenommen werden ; zugleich sollen Reichstags - Drucksachen zu
möglichst billigem Preise jedermann zugänglich gemacht werden ,
etwa nach dem Vorgange des „ Reichs - Arbeitsblattes " . Von de »

Gegenständen , die in erster Linie durch solche positiven , eingehend
begründeten socialdemottattschen Gesetzentwürfe zu bearbeiten wären ,
sind zu nennen : Reichs - Finanzreform , Arbeiterschutz , Koalittonsschutz -
Gesetz , systematische Militärreform . Minister - Verantwortlichkeit ,
Reichs - Schulgesetz und Revision des Sttafrcchts .

121 . Die Kreiskonferenz des Wahlkreises Kolberg - KöSlin -
B u b l i tz ersucht die socialdemokratische Fraktton , dahin zu wirken ,
daß bei der nächsten Reichstagswahl die Wahlkommissare angewiesen
werden , die Wahlbezirke , namentlich auf dem Lande , nicht unter
300 Wähler einzuteilen .

Begründung : Durch die jetzt auf dem flachen Lande vorhandenen
kleinen Wahlbezirke ( oft 15 bis 20 Wähler ) ist es den Durchbrechern deS

Wahlgeheimnistes mit bestimmter Sicherheit möglich , festzustellen ,
tv i e jeder Wähler abgestimmt hat . Infolgedessen wagen es

namentlich die ländlichen Arbeiter nicht , so zu wählen , wie sie in

Wirklichkeit wohl möchten , um nicht brotlos zu werden oder andre

Unannehmlichkeiten zu haben . Durch das Zu ) ammenlegcn mehrerer
kleiner Ortschaften oder durch Angliederung an große Ortschaften ist
diese Möglichkeit wenn auch nicht ganz aufgehoben , so doch etwas

abgemindert . A u g u st Hör n.
131 . Zusatzanttag der Leipziger Parteigenossinnen

zu Anttag 85a der Berliner Genossinnen : Die Reichstags - Fraktton
möge mit derselben Energie eintreten : 1. für das vollständige Ver »
bot jeglicher Erwerbsarbelt für Kinder unter 14 Jahren und 2. für
eine Verkürzung der Arbeitszeit jugendlicher Arbeiter und Arbeiterinnen

nach Maßgabe der Forderungen der Münchcner Frauen - Konferenz .
Ottilie Baader und 23 Genoffen .



e « ten Herrn Bonin aus Santos . DaS macht aber nichts aus , da
die Sache selbst vorgeko�mnen ist . Ich habe diese Nichtigstellnng der
im Reichstag geschehenen Aeuhermigen hier vorzunehmen . Es crgiebt
sich aber auch hieraus , daß unsre Seeleute den im Auslände nötigen
Schutz nicht erbnlten .

? as trissr auch zu auf unsre Deutschen in den Kolonien . Mir
ist hier cnne Photographie eines deutschen Pflanzers zugesandt
worden , die ihn zeigt , unmittelbar nachdem er ein Polizcigefangnis
verlas , en hat . Der Mann war in Samoa von Polizisten mißhandelt
mch. geprügelt worden , wie auch Arbeiter in Deutschland von den
Behörden in der ärgsten Weise drangsaliert werden . Wir sehen auf dem
Bilde an dem Körper des Mannes noch die Spuren der erlittenen Be -
Handlung . So geht es deutschen Reichsangehörigen in deutschen Kolonien .
Im übrigen erfordert der Bericht keine weitere Ergänzung . Es ist
ja ftir jeden sinnfällig und die ganze Gesetzgebung und Verlvaltung
zeigt in immer unverhüllterer Weise , lvie der Kapitalismus bestrebt
ist , das gesamte Staatsleben sich immer mehr dienstbar zu machen .
Das haben ganz besonders deutlich die letzten Zollvcrhandlungcn
gezeigt , die Ihnen ja allen noch im Gedächtnis sind , wo inan weder
Recht noch Gesetz achtete , wenn man nur seine Zwecke durchsetzte .
Aus diesem Streben des Kapitalismus rührt auch die fortgesetzte
Vermehrung von Militär und Marine her . Es ist ein Widerspruch ,
wenn andre Parteien auf der einen Seite für Militär und Marine
schwärmen , auf der andren Seite scheinbar Gegner der Volks -
Unterdrückung sind . Das gilt auch für die Rechtspflege . Es
wird verlangt , daß das Bromberger Urteil im Reichstag zur Sprache
gebracht werden soll . Selbstverständlich wird das geschehen . Das
Brombergcr Urteil ist übrigens gar nichts Außergewöhnliches , sondern
nur ein Glied in einer langen Kette ähnlicher Urteile .

Wenn ich mich darüber verbreiten darf , was in der nächsten Session
geschehen soll , so möchte ich vor allem vor der furchtbaren lieber -
schätzuitg des Parlamentarismus warnen , wie sie in manchcit An¬
trägen zum Ausdruck konnnt . Das Wesentliche für uns innß immer die
Rcvolutionierung der Geister bleiben . Ueberschätzen wir nicht den
Parlamentarismus I Bedenken wir , daß selbst wenn ein Gesetz zu
stände kommt , damit noch nichts erreicht ist , sondern daß es auf die
Anlvendung des Gesetzes ankommt ! <Schr richtig !)

Der nächste Reichstag wird sich vor allem mit den neuen
Handelsverträgen zu beschäftigen haben . Ein Handelsvertrag , wie
wir ihn verlangen müssen , darf keine Verteuerung der not -
wendigen Lebensmittel enthalten und darf die Arbeitsgelegen -
hcit nicht erschweren . Es fällt uns gar nicht ei », den
Zolltarif als ein Jnstrmnent zu betrachten , das zur Bc -
drohung des Auslandes gebrailcht werden kann i die
Sätze sind so unsinnig , so nnvernünstig , so zusammenhangslos , so
brutal hoch , daß jede Regierung , wenn sie auch von dem Recht ,
mwerständig zu sein , noch viel mehr Gebrauch inncht , als wir es
sonst in Deutschland gewohnt sind ( Heiterkeit ) , den Tarif außer
Kraft setzen muß . Der Tarif ist eine Bedrohung des Inlandes in
der krassesten Weise . Hand in Hand damit geht die Bedrohung der
Arbcitcrschutz - Gesctze , des Koalitiousrechts . Wir haben nicht nur
abzurechnen , sondern zum Angriff vorzugehen , insbesondere den
Maximal - Arbeitstag und den Achtstundentag zu verlangen , in der Art ,
wie wir es früher gcthan haben . Ich halte es aber nicht für richtig ,
der Fraktionvorznschrciben , welche Punkte sie zuerst in Angriff nehmen soll .
Die in dieser Hinsicht überflüssigen Anträge bitte ich deshalb abzu -
lehnen . Ich gehe nun zu den einzelnen Anträgen über . Antrag 69
ist überflüssig . Ich warte ab . ob der Fraktion der Vorwurf gemacht
werden wird , daß sie nicht überall und jederzeit den republikanisch-
demokratischen Principien unsrer Partei in ihrem Verhalten im
Reichstage entsprochen hat . Sollte das nicht gemeint sein , so wäre
es bester , wenn der Autrag zurückgezogen würde .

Antrag 79 verlangt von der Fraktion , daß sie dem Reichstage
thunlichst bald einen Antrag auf Ausbau des Koalitionsrechts ein -
reichen soll . Das ist längst geschehen . Ich hätte es lieber gesehen ,
wenn die Genossen unS mitgeteilt hätten , ob und was sie von unsrer
Thätigkeit zum Schutz des Koalitionsrcchtcs auszusetzen haben .

Was den Antrag 7l anbelangt , der von der Fraktion verlangt ,
daß sie unverzüglich die Anträge aus Beseitigung des Majestäts -
belcidigungs - Paragraphen und auf Schaffung eines ausreichenden
Ministerverantwortlirbkeits - GesetzeS wiederholt , so muß ich sagen ,
daß die Fraktion auch ohne bestimmte Anregung diese Anträge von
neuem eingebracht hätte . „ Iluverzüglich " find natürlich alle Anträge
einzubringen .

Was Antrag 72 anlangt , so bedauere ich, daß er unterstützt ist .
Sowie er vorliegt , bin ich ein entschiedener Gegner . Es ist mir
unverständlich , warum wir die einjährige Dienstzeit verlangen sollen .
Wir verlangen ein Milizheer als einziges Mittel gegen die brutalen
Mißhandlungen im Heere , wie sie selbst die kannibalischste Phantasie
kaum ersinnen kann . Von dieser Forderung wollen wir nicht ab -
gehen . sZustimmung . ) Die Soldatcnmißhandlunacn sind ein Ausfluß des
bestehenden Systems , das das Militär zurStütze derKlassenherrschaft ge -
braucht . Die eine reaktionäre Masse , mag sie nun freisinnig , konservativ
sein oder zum Ccntrum gehören , benutzt die Militärmacht zur Aufrecht -
erhallung der bestehenden Ungerechtigkeit und der Ausbeutung . Die
weiter verlangte Anerkennung des Rechts auf Notwehr gegen Miß -
Handlungen ist überflüssig , tveil ja dem Namen nach dies Recht im

Strafgesetzbuch bereits anerkannt ist , allerdings in der Praxis ist es
damit etwas andres . Die Forderung der Abschaffung der Militär -

justiz und des Militärstrafrechts ist so selbstverständlich , daß ich mich
wundere , daß dieser Antrag besonders gestellt ist .

Daß , wie Antrag 73 verlangt , eine Reichs - Eisenbahn -
gesellschaft geschaffen werden soll , darüber brauche ich kein Wort zu
verlieren .

Die Anträge bezüglich der Wahl enthalten ja allerlei nette
Wünsche . Nur täuschen Sie sich nicht in der Erwarttmg , daß unsre
Frallion die Macht habe , alle diese Anträge durchzusetzen . Sie
sehen ja z. B. , wie durch die Obstruktion der bürgerlichen Parteien
die Wahlprüfungen immer mehr bis zum Schluß der Session
Verschoben werden . — Wie wir Antrag 79 erfüllen sollen , weiß ich nicht .

Dann sind dieselben Anträge über die Versicherungs -Gcsetz-
gebiuig wiederholt , über die wir schon früher verhandelt haben.
Auch die Forderungen der Frauen sind nicht neu . Seite 196 des
Berichts ergiebt , daß wir diese Forderungen im Reichstage schon ge -
stellt haben . Ebenso rennen die Anttäge über Kinderschutz offene
Thüren ein ; das sind alles alte Forderungen von uns . Die Aus -
dehnung des allgemeinen Wahlrechts auf die Frauen steht schon in
unsrem Programm . Ich halte es für selbstverständlich ,
daß wir im Sinne dieses Programmpunktes agitatorisch
vorgehen werden . Geben Sie sich aber nicht der
Täuschung hin , daß wir da unsre Wünsche durchsetzen
könnten . Der von dem Seeluftschwärmer gestellte Antrag 88 ist s o
doch nicht gut acceptabel . Selbstverständlich werden wir stets dafür
eintreten , daß seitens der Regierung alles geschieht , was im Interesse
der Volkshygiene notwendig ist . Mit solchen einzelnen heraus -
gerissenen Punkten empfiehlt es sich für den Parteitag aber nicht ,
sich zu beschäftigen . Der Antrag 199 , der von Tcktow - BeeSkow
gestellt ist , gehört ja auch hierhin . Der Auttag enthält sehr vieles ;
auch hier ist aber zu sagen , daß wir schon bisher solche Gesetz -
entwürfe ausgearbeitet und als Jnitiattvanträge eingebracht haben .

Ich möchte dringend bitten , falls Sie nachher diesen oder jenen
Antrag der Fraktion zur Berücksichtigung überweisen , das große Ziel
niemals aus dem Auge zu lassen und auch die Agitatton nicht zu
vergessen . Verlieren wir uns nicht in Einzelheiten I Ich glaube , Sie
können mit der Thätigkeit der Fraktion zufrieden sein . Nochmals
betone ich : Ueberschätzen wir nicht den Parlamentarismus I Erlahmen
wir nicht in der Agitation und Organisation ! Je mehr man der -
sucht , das Wahlrecht durch einen Bruch der Verfassung trocken zu
legen , den Reichstag herabzuwürdigen auf das Niveau einer Stände -

Versammlung , in der lediglich über den Profit der Besitzenden ge -
sprochen und geschachert werden darf , je mehr wir sehen ,
wie die nationale Arbeitskraft unterwühlt wird , die Aus¬
länder hcrangeschafft werden , um als Streikbrecher zu
dienen , wie Polizei und Gerichte wüten , die Ausübung des Koalittons -
und Vereinsrechts als etwas Strafbares , wo möglich nut Zuchthaus
zu bestrafendes zu gestalten , desto mehr ist es Pflicht jedes einzelnen ,
auf die Agitation den Hauptwert zu legen . Konzentrieren «vir unsre
Kräfte , um zu zeigen , wie die Kapitalisten die Staatsgewalt an sich

reißen im Interesse de § Profits und gegen das Interesse der Arbeiter -
klaffe . Suchen wir fortzufahren in der Revolutionierung der Köpfe ,
suchen wir die Millionen uns leider noch fernstehenden Arbeiter zu
klassenbewußten klaren Kämpfern zu erziehen . ( Lebhafter Beifall . )

Die Diskussion wird eröffnet .
Michels giebt folgende Erklärung zu Antrag 69 ab : Die Mar -

burger Genossen haben mit ihrem Antrag durchaus keinen Vorwurf

gegen die bisherige Haltung der Fraktion beabsichtigt . Die Reso -
intion sollte nur

'
ein Wcglvciscr , ein Schild , aufgehängt vor der

Vicepkäsidenten - Kammer , sein mit der Inschrift : Hier ist kein Ein -
tritt ! ( Heiterkeit . ) Da die Frage aber bei der Viccpräsidenten -
Debatte behandelt werden wird , ziehe ich hier unsren Antrag zurück .
( Bravo I)

Keil - Sttittgart :
Ich bin mit der bisherigen Thätigkeit der Fraktion ebenso wie

mit dein Programm ihrer künftigen Thätigkeit , das Stadthagcn
eben entwickelt hat , durchaus einverstanden . Wenn ich trotzdem
zu einer Specialfrage spreche , so thue ich es keineswegs
in der Meinung , daß die Fraktion nur einen Antrag im Reichstag
zu stellen braucht , um alle Fragen in unsrem Sinne zu lösen . Ich
will zu Antrag 73 sprechen , der sich auf die Reichs - Eiseubahn -
gemeinschaft bezieht . Stadthagen hat zu diesem Antrage nur ganz
kurz gesprochen . So selbstverständlich , wie er sagte , ist die Sache
aber wohl doch nicht . Wenn die Fraktion bisher in dieser Hinsicht
keine entschiedenere Thätigkeit entwickelt hat , so wohl deshalb , weil
die Meinungen in der Fraktivu über die Frage wesentlich aus -

einandcrgehcn . Schon auf dein Parteitag in Mainz zeigte sich daS .
Es ist kein Zufall , daß die Anregung , diese Frage auf einem Partei -
tag zu behandclu , 1389 von Stuttgart ausgegangen ist . Seit einer
Reihe von Jahren haben wir uns mit Fragen der Eisenbahn -
Politik zu befassen . Eine Lösung dieses Problems können wir
nur in der Neichs - Eisenbahngcmcinschaft oder sei es auch
nur in der Reichs - Vetriebsgemeinschaft erblicken . Seit 1896
ist das hessische Bahnnetz den : preußischen angeschlossen und
eine Betriebsgemeinschaft geschaffen . Seitdem haben wir in
Süddeutschland eine immer stärker werdende Agitation für die Aus -

dehnung dieser Gemeinschaft auf die andren süddeutschen Staaten .
llntcrstiltzt wird diese Agitation durch die rücksichtslose Eisenbahn -
Politik Preußens gegenüber den süddeutschen Staaten . In Württemberg
hatten wir kürzlich eine große Eisenbahndebatte , in der diese Dinge
besprochen wurden . Besonders wurde auf die die süddeutschen
Eisenbahnen schädigenden Vcrkehrsumleittuigen hingewiesen .
Am weitesten ausgebildet sind diese Verkehrsüberleitungen
in Baden , Ivo sie ja einfach zu machen sind , da die Züge leicht über
cisässisches Gebiet geführt werden können . Es heißt denn auch schon ,
daß Baden mürbe sei und sich der preußisch - hessischen Eisenbahn -
gemeinschaft anschließen ivollc . Ich glaube noch nicht daran : wenn
aber der Anschluß Badens an die preußisch - hessische Eiscubahngescllschast
erfolgt , so ist Württemberg , wahrscheinlich auch Bayern und Sachsen , der
preußisch - hessischen Gemeinschaft total ausgeliefert . Wollen wir das
verhindern , so müssen ivir eine Rcichs - Betriebsgemeinschaft fordern .
Da ich kein Utopist bin , so trete ich nicht dafür ein , daß die Fraktion
die Ueberführung der Eisenbahnen in Reichsbesitz fordern soll . Der
Ertrag der Eisenbahnen bei einer Reichs - Betricbsgemeinschast müßte
verteilt werden nach Maßgabe des Besitzanteils . Es wäre auch
fraglich , ob wir die Zuführung der enormen Bettiebseinnahmen
aller Eisenbahnen an den Reichssäckel fordern könnten , tveil sie dann
direkt zur Stärkung des Militarismus und Marinismus dienen würden .
Dies Bedenken fällt weg bei Schaffung einer Reichs - Bettiebsgcmein -
schaff , wie sie der Antrag 73 will . Den Anschluß an Preußen
müssen wir entgegentreten , zumal im preußischen Landtage das
Proletariat bis jcvt von jeder Vertretung ausgeschlossen ist . Die
Verkchrspolitik muß im Reichstage entschieden werden , in demselben
Parlament , das auch über die Handelspolitik entscheidet . Eine
Reichs- Betriebsgemeinschast würde dem Reichstage auch einen be -
deutenden Einfluß auf Tariffragen usw . einräumen . Bisher ist in

Vcrkchrsfragen eine Minderheit unsrer Fraktion für die sogenannte
„süddeutsche Politik " eingetreten . Infolge dessen ist wohl in dieser
Angelegenheit seither ümerhalb unsre Fraktion nichts geschehen .
Einen Anschluß Württembergs an die prenßisch - hessische Gemeinschaft
können wir nur durch eine Reichs - Betriebsgemeinschaft vermeiden .
( Beifall . )

Müllcr - Glauchau : Ich überschätze die Thätigkeit der Fraktion
nicht , ich unterschätze sie auch nicht . Wenn der Referent die Not -

lvendigkeit des Ausbaues des Koalitionsrechts betont hat , so glaube
ich, daß das an , besten durch den Antrag 3ö geschieht . In erster
Linie muß die Arbcitcrschutz - Gesetzgcbung auch auf die Hausindustrie
ausgedehnt lverdcn . Gerade bei uns im 17. sächsischen Wahlkreise
hat die Hausindustrie großen Umfang angenommen , wir
können da beobachten , wie schutzlos die Hausindustriellen
sind . Notwendig ist ferner die Vereinheitlichung der Kranken -
Versicherung . Die Decentralisatio » der Krankenkassen , wie
sie von konservativer Seite angestrebt wird , schadet der
Arbeiterklasse nur . Besonders schädlich sind die Betricbs - Kranken -
kassen , die Arbeiter werden , sobald sie erkranken , aus der Mitglieder -
liste gestrichen . Redner führt einen Fall aus Glauchau an . Eine
in der Textilindustrie beschäftigte Frau » mßte aussetzen , sie hat drei
Monate hindurch ihre Beiträge entrichtet , aber als sie kurz vor ihrer
Entbindung stand und ihre Beiträge zahlen wollte , sagte
man ihr , sie hätte einen Tag früher zahlen müssen . Bis

dahin durfte sie ruhig auch an späteren Terminen Beiträge
zahlen . So gehen die Arbeiter ihrer Rechte verlustig .
Deshalb sollte die Fraktion bestrebt sein , auf eine Vereinheitlichung
der Krankenkassen hinzuarbeiten und den Kassenmitglicdern ihre
Rechte zu sichern . Bisher ist eine solche Sicherung nicht vorhanden .
Die Möglichkeit einer Vereinheitlichnng ist vorhanden . Steter

Tropfen höhlt den Stein : eine Fraktion von 81 Personen wird da

gewiß eine Einwirkung ausüben können .

Krohn - Konstanz : Auch diesmal sind wir wie in früheren Jahren
mit der Thätigkeit der Fraktion durchaus zufrieden , ja diesmal ,
nach den Zollvcrhandlungcn , sind wir es in erhöhtem Maße .
Wer den Bericht durchliest , muß einsehen , daß man der Fraktion den
Vorwurf mangelnder Initiative nicht machen kann . Nach den Aus -

führungen Stadthagens wäre dieser ganze Punkt der Tagesordnung
eigentlich überflüssig ; wir haben hier aber doch das Recht und die
Pflicht , der Fraktion neue Anregungen zu geben . Ich möchte An -

trag 85 Nummer 3 empfehlen . Wir denken bei diesen schädlichen
Fabrikattonen in erster Linie an Blciwciß . So gut es möglich war ,
das Phosphorvcrbot zu erlassen , so gut müssen hier gesetzliche Maß -
nahmen möglich sein . Es braucht da ja keine übertriebene Rücksicht
auf die Schonung der Ilntcrnchincrgewinne genommen zu werden .

Trilsc - Elberfeld : In den Anträgen 71 , 89 und 83 , die ich kurz
begründen will , finden Sie alte Bekannte . Antrag 71 , wonach die

Fraktion beauftragt wird , im Reichstag unverzüglich die Beseitigung
des Majestätsbeleidigungs - Paragraphen zu fordern , ist ja von früheren
Parteitagen wiederholt angenommen worden . Die Fraktion ist ja
diesem Antrage auch stets ausgiebig nachgekommen . Die Möglich -
keit , die Majestätsbelcidigungs - Frage bei der Etatsberatung vor -

zubringen , ist ja durch das eigenartige Verhalten des Präsidenten
Grafen Ballestrem so gut wie ganz ausgeschlossen worden . Um so
notwendiger ist eS, diese Frage durch einen besonderen Initiativ -
antrag zu erörtern . Ich erinnere nur an die Reden von Essen nnd
Breslau , an die großen Razzien gegen politische Redakteure , denen
man den ckolus svontuaIi - > unterzuschieben sucht , und an die Be -

strebnngen , den Begriff der Majestätsbcleidigung zu erweitern .
Auch die Schaffung eines Ministerverantwortlichkcits - Gesetzes

muß von neuem gefordert werden . Ein bezüglicher Antrag unsrer
Fraktion ist in der letzten Session leider nicht erledigt worden .

Autrag 89 verlangt , daß bei weiteren VersicherungS - Novellen
die socialen Verbesserungen rückwirkende Kraft erhalten sollen .
Durch die bisherige Praxis werden diejenigen , die vor Jnkrast -
treten des betreffenden Gesetzes dem Kapitalismus zum Opfer
gefallen sind , gestraft für die politische Einsichtslosigkeit
der herrschenden Klaffen und ihrer parlamentarischen Vertreter .
Stadthagen bemerkte , daß wenn ein Antrag berechtigt sei , so sei es
der Antrag 83 , der den Achtstundentag verlangt . DaS ist ja eine
alte Forderung , die wir immer erhoben haben . Die Fraktion hat
in der letzten Session als Uebergang den Zehiisttmdentag beantragt .

Dabei müssen wir aber immer im Auge behalten , daß da- Z Ziel die

allgemeine Einführung des Achtstundentages ist . Ich möchte dann

noch die Frage an die Fraktion richten , weshalb sie nicht die Petitton
betr . den Heimarbeitcrschutz zur Diskussion gebracht hat . Es ist das
eine außerordentlich wichtige Frage . Hoffentlich gelingt es ihr , in
der nächsten Session eine Erörterung über diesen Gegenstand herbei -
zuführen .

Ottilie Baader : Daß eine so große Anzahl von Genossen
den Antrag 83 unterschrieben und unterstützt haben , ist nur ein

Zeichen dafür , wie wichttg die in ihn , enthaltenen Forderungen
sind und lvie richtig wir mit der Einbringung des Antrages ge -
handelt haben . Gewiß , der Antrag enthält nichts Neues : vcr -

schiedene Parteitage haben sich schon mit diesen Forderungen
beschäftigt und auch im Reichstage sind sie schon zur Sprache
gebracht worden . Aber geschehen ist so gut wie nichts . Deshalb
meinen wir , daß die Forderungen im neuen Reichstag wieder

erhoben werden müssen . Infolge der jetzigen Stärke unsrer Fraktion ,
wird unsre Macht im neuen Reichstag doch größer sein als bisher .
Es ist auch zu berücksichtigen , daß hinter unsren Abgeordneten
außer den drei Millionen Wählern auch noch Hunderttausende von

Frauen stehen , die , wenn sie wahlberechtigt wären , ebenfalls
für die socialdemokratischen Kandidaten gestimmt haben würden .

Sicherlich lvird es auch möglich sei », wenigstens das eine oder andre
im Reichstage durchzusetzen . Es kommt uns dabei die Furcht der be -

sitzenden Klassen vor einem weiteren Anschwellen der social -
demokratischen Stimmen zu statten . Auch das Centrum wird uns

entgegenkommen müssen , um seine katholischen Arbeiter zu halten
und sich den Scbein der Arbciterfreundlichkeit zu geben . Was uns
bis jetzt zugestanden ist , ist ja so lviuzig , daß man daS nicht als

Arbeiterschutz , sondern nur als Arbeiterschutzheuchelci bezeichnen
kann . Das mindeste , was wir verlangen , ist in dem

Autrag 85 niedergelegt ; das ist daS Minimum der Forderungen ,
die wir aufstellen müssen . Auf die einzelnen Forderungen
brauche ich nicht einzugehen , sie sind Ihnen bekannt und es ist ja
auch schon davon gesprochen worden . Stadthagen meint , wir müßten
die Gedanken der Massen revolutionieren . Gerade dieser Antrag ist

geeignet , die Agitation von neuem zu beleben . Er wird zur Auf -

klärung der Massen beitrage » ; es wird sich dann ja zeigen , an wem
es liegt , wenn diese Forderungen nicht durchgeführt werden . Die

gesamten organisierten deutschen Frauen stehen hinter dem Antrag ;
ich bitte , ihn einstimmig anzunehmen . ( Bravo !)

Täterow - Berlin : Ich habe eine Erklärung zu dem Antrag 72

abzugeben . Ich bitte Sie , denselben abzulehnen , wir werden ihm
keine Thräne nachweinen . Sie wissen ja , wie solche Anträge zu
stände kommen , sie werden in Partei - Versammlungen gestellt ohne
Vorbereitung und ohne daß man ihre Tragweite übersehen kann .
So ging es auch mit diesem Antrag : Genosse Katzenstein , dem es

ja niemals an gutem Willen fehlt , ist sein Urheber . Ich wende mich

entschieden gegen die Tendenz des Antrages , namentlich gegen die

allgemeine ciigährige Dienstzeit , denn ich halte diese Forderung für
einen Verstoß gegen unser Programm . — Nun kurz zur parla -
mcntarischcn Thätigkeit ! Die Marschrute ist uns gegeben ,
es ist von keiner Seite eine Einschränkung unsrer Paria -
mentarischen Thätigkeit gefordert , im Gegenteil , jetzt , wo
wir verstärkt in den Reichstag einziehen , werden wir

zu allen wirtschaftlichen und politischen Fragen unsre Stellung Prä -
cisicrcn müssen . Das gilt besonders für die Arbeitcrschntz - Gcsctz -
gebung , und namentlich darf dabei der Schutz der Heimarbeiter
nicht zu kurz kommen . Die Fraktion muß danach streben , daß der

winzige Arbeiterschutz , den andre Arbeiter haben , auch auf die Heim -
arbeiter ausgedchnr lvird . Immer von neuem mutz auf die

Regierung ein Drnck ausgeübt werden . Wir haben zu unsren

ReichStags - Abgcordneten das vollste Vertranen , daß sie in demselben
Sinne wie bisher wirken werden , nur in vermehrter Zahl und mtt

größerer Schärfe . ( Beifall . )
Sttaßelimcyer - Effen : Daß Sie unsren Antrag 81 annehmen ,

steht außer Zweifel . ( Heiterkeit . ) Die Wurmkrankheit , die in ihrem
Entstehen von den Unternehmern und der bürgerlichen Presse stets
abgeleugnet ivurde , hat heute einen furchtbaren Umfang angenommen ;
79 —89 Proz . aller Gruben sind verseucht . Von oben freilich wird
natürlich immer alles in bester Ordnung gefunden I Die ärztliche
Behandlung der Wurmkranken ist einfach lächerlich ; der eine Arzt
konstatiert die Wurmttankheit , der andre sagt , der Patient sei gesund .
So lange der Arbeiter aber keine Atteste beibringt , daß er gesund sei ,
wird er nilht mehr zur Zeche zugelassen . Die Behörde hätte schon
längst sanitäre Untersuchungsanstalten an den Grenzen und auf den

einzelnen Zechen schaffen sollen . Aber nichts ist geschehen ,
Jetzt ist das Unglück da . Wie soll die Seuche bekämpft werden ?
Neben den Untersuchungsstationen sind Gnibenbcamte notwendig , die
aus der Mitte der Arbeiter gewählt werden . So wie heute kann es
auf den Zechen nicht weitergehen . Nehmen Sie deshalb unsren An »

trag einstimmig an . ( Beifall . )
Hrring - Flensburg empfiehlt den Antrag 79. Wir haben uns

allerdings nicht der Illusion hingegeben , daß der Parteitag so ohne
weiteres die Fraktion beauftragen würde , einen diesbezüglichen
Gesetzentwurf dem Reichstag zu unterbreiten . Wir in Schleswig -
Holstein hatten im Wahlkreise Flensburg - Apenrade bei der letzten Wahl
nur sechs Versammlungslokale zur Verfügung . Besonders auf dem
Lande gab es Mangel an Sälen . Daran sind weniger die Wirte

schuld , als vielmehr diejenigen Organe , die eigentlich die Verfassung
unparteiisch durchzuführen berufen wären . Die Wirte erklärten uns

fortwährend , daß sie , wenn sie uns ihre Lokale zur Verfügung
stellten , den schlimmsten Drangsalienmgen seitens der Behörden aus -
gesetzt sein würden . Auch die Dänen haben darunter schwer
zu leiden . Redner weist auf das Verhalten des Landrats
von Uslar gegenüber dem dänischen Reichstags - Kandidaten
Andresen hin . von USlar forderte seine Untcrbcamtcn
auf , genau zu registrieren , welche Wirte ihre Lokale zu Versamm -
lungen hergeben . An demselben Tage hatte er andren den Bescheid
gegeben , er kümmere sich überhaupt nicht darum I Das ist doch
etivas starker Tabak ! Wenn Sie diese Geschichten bedenken , können
Sie unsren Antrag überlegen . Bei der Etatsberatung sollte der

Minister des Innern einmal gefragt werden , wie er sich dazu stellt .
wenn seine Unterbeamten in dieser Weise die Verfassung illusorisch
machen . Ich bitte um Annahme unsres Antrages .

Es ist ein Antrag Adolf V r a u n auf Schluß der Debatte ein »

gegangen . Ferner ein Antrag Hoff mann - Nowawes : die An¬

trage 79. 71 . 73 . 74 . 75 , 76 . 77 , 78 . 79 . 89, 81 , 82 , 83, 84 , 85 . 87 .
89 , 121 der ReichStagsfraktion zur Erwägung zu überweisen und
über die Anttäge 72 , 830 . und 88 zur Tagesordnung überzugehen ;
endlich ein Antrag K a tz e n st e i n , die Anträge 42 , 55 , 56 ( Mili -
tarismus betreffend ) zusammen mit Antrag 72 , fei es unter » Parla »
mentarischcS " , sei es gesondert , zu beraten .

Alle drei Anträge werden genügend unterstützt .
Adolf Braun : Auf die Gefahr hin , daß ich den Spitznamen

„ der Valentin des Parteitages " bekomme ( Heiterkeit ) , möchte ich doch
bitten , meinen Schlußantrag anzunehmen . Uebcr die parlamentarische
Fähigkeit der Fraktion herrscht einmütig die größte Zufriedenheit .
Dokumentieren wir das durch den Schluß dieser Debatte , damit wir
nachher die großen theoretischen Fragen ausgiebig diskutieren können .

Gegen den Schluß spricht
Katicnstein : Ich würde es für ganz unerhört halten , eine Reihe

wichtiger Anttäge , die überhaupt noch nicht begründet sind , einfach
tot zu machen . ( Sehr richtig !) Es handelt sich doch hier nicht nur
darum , einige theorettsche Kleinigkeiten ( Zuruf : Kleinigkeiten ! ? ) zu
erledigen , sondern um Fragen konkreter Art . während wir nachher
nur noch im luftleeren Raum schweben werden . (Heiterkeit . )

Der Schlußantrag wird abgelehnt .
Frau Kahler - Dresden : Den Antrag 85s , so gut er gemeint ist ,

bitte ich abzulehnen . Unser Programm enthält ja eine Reihe von
Forderungen zur Reform des Wahlrechts ; neben dem Frauen - Wahl -
recht sind da noch eine ganze Anzahl andrer Forderungen auf -
gestellt . Ich glaube nicht , daß es sich empfiehlt , die Frage des
Franen - WahlrechtS herauszugreifen und das Augenmerk besonders
auf sie zu richten . Wenn nicht alle Anzeichen trügen , so werden die
Reaktionäre , die nacki dem letzten Wahlsiege vielfach in ihrem Ober -

stübchen etivas verwirrt waren , im neuen Reichstage bald versuchen ,
das Wahlrecht etivas zu verschlechtern . Dann wird die Fraktion die



beste Gelegenheit haben , die Frage der Wahlreform im Zmammcn -
hange zu behandeln . Aus praktischen Gründen bitte ich Sie also ,
den Antrag 85 a abzulehnen .

Strrssel - Bromberg ; Ueber das Löbtauer Urteil waren seiner Zeit
die Arbeiter entrüstet . Das Vromberger Urteil weicht von dem
Löbtauer nicht sehr ab , die Tage des Prozesses waren die schwersten
Tage der Bromberger Arbeiter . Am 2. Juli sind zwei
Jahre Zuchthaus , sieben Jahre ein Monat Gefängnis verhängt
worden , am 9. Juli 14 Jahre Zuchthaus , 17 Jahre Gefängnis ,
31 Jahre Ehrverlust und Polizeiaufsicht . iHört ! hört I) Die Ent -
riistung darüber war gelvaltig , das Gefühl der Verzweiflung hat
die Angeklagten gepackt . Die Verteidigung hat sich die größte
Miihe gegeben , aber es hat nichts genutzt . Der Staats -
anwalt befragte jeden Angeklagten nach seiner Zugehörigkeit zur
Organisation , aber den Verteidigern wurde nicht gestattet , ähnliche
Fragen an die Unternehmer , die moralisch Verantwortlichen , zu
richten , um sie zu charakterisieren . Bei uns im Osten ist eben vieles
niöglich . Auf dein Dresdener Städtetag winde die segensreiche
Thätigkeit der Einigungsämter gepriesen , aber bei uns wollten die
Unternehmer nichts von Einigung lvissen , obwohl die Arbeiter erklärt
hatten , sich bedingungslos dem Urteil des EinigungSamtes zu fügen .
Die Unternehmer wollten die Arbeiter provocieren , sie fragten , loie
man eigentlich dazu komnit , sie vor das Einigungsamt zu
laden , und leisteten der Aufforderung , zu erscheinen ,
keine Folge , weil diese Aufforderung der gesetzlichen Grund -
läge entbehre . Die Arbeitgeber kümmerten sich einfach
nicht um das Gesetz . Ist es da ein Wunder , wenn die
Arbeiter in die größte Erregung geraten , zumal wenn zum Schutz
der herbeigeholten aiisländstcheii Arbeiter Polizei und Militär bereit
gehalten wird ? Ein Streikender bat um die Erlaubnis , mit den
Ausländischen zu sprechen , dies Recht wurde ihm versagt . So be -
schneidet nian die Rechte der Arbeiter in einer Werse , die ihres
Gleichen sucht . Die Fraktton nruß das im Reichstage zur Sprache
bringen , sie muß den Fusttzminister zwingen , einmal Farbe zu be -
kennen . Das bezweckt unser Antrag 87 , um dessen Annahme ich Sie
aus Gründen der Gerechttgkeit bitte . ( Beifall . )

Rauch - Limmer : Ter Antrag 78 wendet sich gegen den kolossalen
Unfug , daß man bei den letzten Wahlen versucht hat , festzustellen ,
wie die einzelnen Wähler gestimmt haben . Wir schlagen deshalb
vor , für alle Wahlkreise einheitliche verschließbare Urnen einzuführen ;
dieser Antrag allein wird allerdings nicht ausreichen , um das Wahl -
recht zu sichern , aber er wird immerhin die jetzigen Umstände etwas
bessern . Ich bitte Sie , den Antrag anzunehmen .

Katzeiistein : Der Berichterstatter hat den Antrag 72 der Partei -
genossen von Berlin I bekäntpft unter Hinweis darauf , daß die
darin erhobenen Forderungen teils selbstverständlich seien , teils wie
die Forderung auf allgemeine einjährige Dienstzeit nicht weit genug
gingen . Was das letztere betrifft , so ist es selbstverständlich , daß
wir damit nicht einen Fußbreit abgehen wollen von unsrer
Forderung der Volkswehr an Stelle der stehenden Heere . Es handelt
sich um eine sofort durchführbare , volkstümliche Maßregel bei der

Forderung auf Einführung der allgemeinen einjährigen Dienstzeit ,
die in das bestehende Militärsystcm wie das spitze Ende eines
Keils eindringen und es auf diese Weise sprengen würde , so daß
der Uebcrgang zur Volkswchr unvermeidlich wäre . Diese Forderung
liegt auf dem Wege zum Milizsystem . Ich kann mich hierbei auf
einen Gesinnungsgenossen berufen , der im allgemeinen nicht in dem
Verdacht steht , das Princip abzuschwächen. Kants ky weist in seinem
Artikel zum Parteitage u. a. die Aufgabe zu , für eine Abkürzung
der Dienstzeit einzutreten . So ist Genosse Kautsky in demselben
opportunistischen Sumpf versunken ( Heiterkeit ) , in den die Genossen
des ersten Berliner Wahlkreises gesunken sind , die auch nicht im

allgemeinen in einem solchen Rufe stehen . Unser Antrag ist
besonders wichtig für die Agitation unter der Land -

bevölkcrung . ( Sehr richtig I) Die von uns aufgestellten Forde -
rungen sollen verdichtet werden zu einem Gesetzentwurf , bei dessen
Begründung eine allgemeine antimilitaristische Propaganda ein -

zuleiten wäre . Die Zeit zum Kampf gegen das bestehende Militär -

system ist günstig . Die Entrüstung über Militärmißhandlungen ist

allgemein , die manchmal so nrerkwürdig milde von Militärgerichten
beurteilt werden , während man mit Blut zu schreiben versteht , wenn
es sich nm Vergehen Untergebener gegen Vorgesetzte handelt . Was

schließlich die dritte Forderung unsres Antrages betrifft , so bandelt
es sich hier um eine grundsätzliche Frage von allererster Bedeutung .
Bebel hat seit Jahren mit unermüdlichem Eifer gegen die Soldaten -

Mißhandlungen gekämpft . Aber erst im letzten Winter hat er im

Reichstage das Wort ausgesprochen , das auf uns alle wie eine

Befteiung gewirkt haben wird , das Wort vom Recht der gesetzlich
gewährleisteten Notwehr . ( Bebel : Habe ich vor zehn Jahren schon
einmal im Reichstage gesagt !) Um so besser I Hierin liegt der

Keriipunkt . Die Verpflichtung zu blindem Gehorsam züchtet
die Mißhandlungen , und so lange der Soldat ungcsetz -
liche Handlungen seiner Vorgesetzten nicht zurückweisen darf ,

so lange ist er meiner Ansicht nach ein blindes Werkzeug , das

zu jedem Unrecht und Verfassungsbruch mit Erfolg gebraucht werden

kann . Der Fahneneid bedeutet aber nichts andres als eine Ver -

pflichtung auf die bestehende Verfassung und setzt voraus , daß der

Soldat nicht zur Verletzung der Verfassung gebraucht werden darf .

Ich bitte deshalb um Annahme des Antrages 72. ( Beifall . )
Auf Anfrage des Vorsitzenden Kaden zieht Katzenstein seinen

oben angeführten Antrag zurück .
Frau Jhrer - Pankow : Wenn auch die im Antrag 85 enthaltenen

Forderungen im allgemeinen zum eil erneu Bestand gehören , so sind
doch einige darunter , über die durchaus noch keine volle Ueber -

einstimmring und Klarheit herrscht . So sind einzelne dieser Genossen

gegen die specielle Forderung des Verbots der Nachtarbeit für Frauen ;
man sagt , dadurch werde der allgemeine Arbeiterschutz gefährdet .
Die Nachtarbeit hat mm aber doch für Frauen eine ganz andre Be -

deutung als für den Mann . Die Frau , die nachts in der Fabrik
arbeitet , kann nicht wie der Mann am Tage ausruhen , sondern sie

muß dann ihr Hauswesen versehen und für die Kinder sorgen .

So lange die Arbeiterin zugleich Hausfrau ist , ist die Nachtarbeit

für die Frau viel schädlicher als für den Mann , und so

lange ist es zweifellos durchaus berechttgt , speciell die Forderung des

Verbots der Nachtarbeit für Frauen zu erheben . Bisher hat man

auch immer die Beobachttmg gemacht , daß solche Schutzmaßnahmen

für Frauen eine günstige Rückwirkung auf den Mäuncrarbeitcrschutz

hatten . Ein Verbot der Nachtarbeit für Frauen würde sehr bald

eine allgemeine Einschränkung der Nachtarbeit auch fiir Männer nach

sich ziehen . Ein andrer Punkt ist die Anstellung weiblicher Fabrik -
inspektoren . Bisher haben wir nur Assistentinnen , die keinerlei Selb -

stäudigkeit haben . Damit diese Beamten die nötige Selbständigkeit

erhalten , ist die Anstellung weiblicher Fabrikinspektoren unbedingt er -

forderlich . Unsre Petition an den Reichstag für Arbeiterinnenschutz

ist ja in vielen Punkten dem Reichstag zur Berücksichtigung überwiesen

worden . Nur überPuukt9 . derfürFrauen das aktiveund passive Wahlrecht

zu den Gewerbegerichts - Wahlen fordert , ging der Reichstag zur

Tagesordnung über . Dadurch dürfen wir uns nicht abschrecken
lassen : es handelt sich hier um eine der dringlichsten Forderungen .
die immer wieder erhoben werden muß . Mit dem Kinderschutz - Gesctz
ist ja niemand recht zuftieden , die Gesetzgeber selbst Ivohl auch nicht .
Das Gesetz muß unbedingt auf die ausgedehnt Iverden , für die es

jetzt noch nicht gilt , auf die Kinder , die in der Landwirtschaft und in

der Heimarbeit thätig sind . Das sind die drei Punkte , über die ich

spreche ; treten Sie in der Agitation für diese Forderungen ein .

Wenn Ivir sie einheitlich und geschlossen vertreten , so loerden wir

sie allmählich auch durchdrücken können . ( Beifall . )
Ein Schluß antrag wird ohne Debatte a n g e n o mm e n.

Eingegangen ist noch ein Antrag Haberlaud - Barmen , die An -

trage 71 . 73 , 74 , 75 , 77. 80 . 81 , 83. 85. 85a . 121 und 131 der

Fraktion zur Berücksichtigung zu überweisen , über die Anträge 70,

72 , 78, 78 , 79 , 84 und 83 zur Tagesordnung überzugehen .
Persönlich bemerkt
Kautsky : Ich möchte ein Mißverständnis beseitigen . Katzenstem

hat gemeint , daß ich in meinem Arttkel mit der Forderung der Ver¬

kürzung der Dienstzeit gegen unsre Programmfordcrung auf Einführung
- .. �*... ,. ", ~ r y -f. - rx- jT- . < C- T. c: . i-v*- rr . v ,*** 1k,\

ich am allerwenigsten die Forderung des MilizsystemS aufgeben
würde . Ich spreche in dem Arttkel von den Fragen , in denen wir
die Aggressive zu ergreifen haben , und ich nannte darunter z. B.
auch den Zolltarif . Niemand wird verlangen , daß wir für den Zoll -
tarif eintreten , und doch bezeichnete ich den Zolltarif als eines der
Gebiete , auf dem wir die Aggressive zu ergreifen haben . In dem -
selben Sinne , nieinte ich auch , daß wir auf dem Gebiete des Mili -
tarismus aggressiv vorzugehen haben . Ich gebe zu, daß die
Fassung zu einem Mihvcrstäudnis Anlaß geben konnte , ich lege aber
Wert darauf , zu erklären , daß auch ich der Ansicht von Katzen -
stein bin .

Katzcustcin ( persönlich ) : Ich habe Kautsky natürlich nicht vor -
geworfen , daß er auf die Forderung des Milizsystems verzichtet,
sondern nur betont , daß auch lvir Antragsteller auf dem Boden
stehen , daß lvir die Einführung der einjährigen Dienstzeit nur für
einen ersten Schritt halten . Und zum Beweis für die Richtigkeit
unsres Anttags bezog ich mich auf den Artikel von Kautsky .

Das Schlußwort erhall
Stadthligen :

Die Differenz zwischen mir und einigen Genossen be -
steht nur darin , daß diese Genossen übersehen , daß
die Einbringung von Gesetzentwürfen allein noch nicht
genügt , sondern daß wir bei jeder Gelegenheit die betreffenden
Fragen anzuschneiden haben . Wir haben seit 1900 15 Jnittativ -
antrüge eingebracht , doch nur ein einziger davon ist zur Verhandlung
gelangt , Iveil nicht wir , sondern die Mehrheit die Gcichäste leitet , die
das Initiativrecht des Reichstags immer mehr einzuschränken sucht .
Diese Uebcrschätzung des Wertes der Einbringung eines Gesetz -
entwurfs seitens der socialdemokrattschen Fraktton zeigt sich
auch in einigen hier gestellten Anttägen . Daß die
Petttton des Schneiderverbandes nicht auf die Tagesordnung
gesetzt ist , ist nicht unsre Schuld , wir haben es versucht , aber es ist
uns nicht gelungen . Beim Etat aber haben sich unsre Redner
Albrecht und Reißhans im Sinne der Petition ausgesprochen .

Ich bitte Sie nun , dem Autrage stattzugeben , der dahin geht ,
eine Anzahl von Anträgen der Fraktion zur Berücksichtigung zu
überweisen . aber mit Ausnahme der Anträge 72, 85 a und 88 .
Nur noch wenige Worte zu Nr . 72. Katzenstein irrt , wenn er von
seinem Antrag die Möglichkeit einer besonderen Propaganda gegen
den Militarismus erwartet . Unsre Fraktion hat diese Verhältnisse
schon bisher im Reichstag in ausgiebigster Weise vorgebracht . Wir
sind darüber einig , daß gegen die Soldatenmißhandlungen mit aller
Energie vorgegangen werden muß . Unsre Kritik hat selbst das
Centrum veranlaßt , in seiner Presse neuerdings inehr und mehr gegen
die Mißhandlungen Stellung zu nehmen . Einen Gesetzentwurf , wie ihn
Katzenstein wünscht , hätten wir keine Möglichkeit , zur Beratung zu
bringen . Die einjährige Dienstzeit können wir nur als Amendement

verlangen , wenn innerhalb des bisherigen Systems von den Gegnern
Anttäge eingebracht werden : es wird ja eine neue Militärvorlage
konnnen . Ueber Opportunismus will ich hier nicht sprechen : es ist
einfach eine Frage der praktischen Zweckmäßigkeit . Ganz und gar bin
ich dagegen , daß ein besondrer Gesetzentwurf eingebracht werden soll , der
die Anerkennung deS Rechts auf Notwehr gegen Mißhandlungen verlangt .
Dieses Recht besteht ja formell schon jetzt . Als ich als Einjähriger vom
Lieutenant gefragt lvurde , was ich thätc , wenn jemand mich miß -
handelte , erwiderte ich : „ Ich würde ihn festnehmen und als verrückt
abführen I" ( Heiterkeit . ) Da sagte mir der Offizier : „ Das lassen Sie lieber
bleiben : da könnten Sie doch Zuchthaus kriegen ! ' Ich erwiderte :
„ Das kann ich mir nicht vorstellen . " Damals war ich noch weniger
mißtrauisch gegen Gerichte , als ich es später geworden sein soll .
( Heiterkeit . ) Das Recht auf Notwehr steht im Gesetz und ist neuer -
dings in einem besonderen Falle auch anerkannt worden . Solange
aber die bestehenden Instanzen nicht geändert werden , solange können
wir nichts machen . Ich erinnere nur au das Bromberger Urteil ,
wo Leute , die nach dem allgemeinen Rechtsbewußtsein nicht einmal
etwas Strafbares gethan haben , zu den höchsten Strafen verurteilt
worden sind . Deshalb bitte ich Sie , den Weg des Antrags 72 nicht
zu betreten .

Ans der Debatte über die parlamentarische Thätigkeit ergiebt
sich, daß wir alle einig sind über die Art und Weise , wie die

Fraktton im Parlament vorzugehen hat , und ich möchte Sie bitten ,
dem Alttrag zuzustimmen , der den größten Teil der Anträge der

Fraktton zur Erwägung überweisen will . Ich fasse es so auf , daß
wir nicht Gesetzentwürfe ä tont prix ( um jeden Preis ) zu machen
haben , sondern daß wir die betr . Gegenstände , wie z. B. die Brom -

berger Angelegenheit , bei der ersten möglichen Gelegenheit zur Sprache
bringen sollen . ( Beifall . )

Der Antrag Hofftnann - Nowawes wird angenommen : da¬

nach werden die Anträge 70 , 71 , 73 , 74 , 75 , 76, 77 , 73 , 79 , 80 , 81 ,
82 , 83 . 84, 85 , 87 , 121 , 131 der Reichstags - Fraktton zur Erwägung
zu überweisen und über die Anttäge 72, 85a und 88 zur Tages -
ordnung übergegangen .

Die Resolution 100 wird von Zubeil im Einverständnis mit den
Genossen in Teltow - Charlottenburg zurückgezogen .

Damit ist Punkt 3 der Tagesordnung erledigt .
Der Parteitag tritt darauf in Punkt 6 der Tagesordnung :

„ Der internationale Kongreß in Amsterdam 1904 "
ein .

Dazu ist ein Antrag M o l k e n b u h r eingegangen : „ Der
Parteitag beaufttagt den Parteivorstand , bei dem internattonalen
Bureau dahin zu wirken , daß die Arbeiterversicherung mit als

Gegenstand ans die Tagesordnung des internattonalen Kongresses
z » Amsterdam gesetzt wird , damit dieser gemeinsame Forderungen
festsetzt , die die Arbeiter aller Länder an die Gesetzgebung zu richten
haben . "

Der Antrag wird genügend unterstützt .
Das Referat erstattet

Singer :

Ich werde sehr kurz sein können , da eS mir natürlich nicht ein -

fällt , bei diesem Punkt längere Ausführungen darüber zu machen ,
daß die deutsche Partei die Jitternatioualität des Proletariats aller
Länder zu fördern bereit ist . Wir haben es immer als unsre Ehre
angesehen , unsre Schuldigkeit auch in Bezug auf die internationale

Bewegung im vollsten Maße zu thun. Wir haben bereits im vorigen
Jahre beschlossen , den Kongreß in Ainsterdam möglichst zahl -
reich zu beschicken . Der Kongreß lvar für dieses Jahr
in Aussicht genonimen , und wir danken es den Vcrttetern

unsrer Bruderparteien im internationalen Bureau , _ daß sie ,
zum Teil auch in Rücksicht ans die besonders große Arbeit , die der

deutschen Partei gerade in diesem Jahre obliegt , einem Wunsche von
deutscher Seite zugestimmt haben , den internationalen Kongreß um
ein Jahr zu vertagen . Ich glaube , daß die Vertreter Deutsch -
lands im iitternationalen Bureau mit diesem Wunsche im Sinne
der Partei gehandelt haben . Der Kongreß wird nun im nächsten
Jahre in Amsterdam stattfinden . Das internationale Bureau

at seine Aufgabe , die ihm der vorige internationale Kongreß gestellt
>at, nach besten Kräften zu erfüllen gesucht . Ich habe Ihnen im

vorigen Jahre darüber berichtet . Ich kann heute noch hinzufügen ,
daß anch inzwischen Konferenzen des internationalen Bureaus statt -

gefunden haben und daß alle Fragen , die das Proletariat aller
Länder bewegen , dabei zur Verhandlung gekommen und , wie wir

glauben , im Interesse der Socialdemokratie aller Länder behandelt
lvorden sind .

Wir haben uns jetzt mit der Frage zu beschäftigen , ob die

deutsche Partei Veranlassung hat , noch irgend welche Anträge auf
die Tagesordnung zu stellen . Vor einigen Wochen hat das inter -
nattonale Bureau den provisorischen Entwurf der Tagesordnung für
den Kongreß versandt , er ist auch in unsrer Presse veröffentlicht
worden . Unsre Vertreter haben dieser provisorischen Tagesordnung
zugestimmt , und bisher haben sich auch, abgesehen von einigen An -

trägen , innerhalb der Partei keine Wüni che für die Vervollständigung
dieser Tagesordmmg geltend gemacht . Die Parteileittuig ist denn

auch der Meinung gewesen , daß die provisorische TageSordimug zu
billigen sei .

In unsrer Tagesordnung befinden sich die Anträge 4 und 4 a.
. . . . . . . . .~ enblick nur für meine Person

Widerspruch gegen diese Anträge erheben »vird . Die Frage des
Frauen - Wahlrechts steht in unsrem Programm : wir find verpflichtet
für das gleiche Recht aller einzutteten : wir sind verpflichtet ,
sowohl in Deutschland wie auf den internattonalen Kongressen diese «
Standpunkt zu vertreten . Die Frage , inwieweit sich eine Agitatton
an diese Forderung zu knüpfen hat , kann ja der Zukunft vor -
behalten bleiben . Hier handelt es sich nur darum , die
Frage auf dem internattonalen Kongreß zur Erörterung zu
bringen und zu untersuchen , auf welchem Wege wir der
Erfüllung dieser Forderung näher kommen können . Auch
den Anttag Molkenbuhr kann ich für meine Person zur An -

nähme empsehlen . Die Frage kann , wie ich glaube , nur aus dein
Gesichtspunkt behandelt werden , daß die internattonalen Kongresse
ja bereits die Erörterung der Frage des Arbeiterschutzes in ihren
Bereich gezogen haben mid daß es , nachdem dies geschehen ist , ein

ganz selbstverständlicher Wunsch ist , auch die Arbeitcrversicherung auf
diesen Kongressen zur Erörterung zu bringen . Ich verhehle mir
nicht , daß gerade auf diesem Gebiet eine utternalionale Regelung
vielleicht schwierig sein wird . Aber lvir sind ja nie vor Schwierig -
leiten zurückgeschreckt , und daß es wünschenswert ist , die Frage auf dem
internattonalen Kongreß zu erörtern , kann nicht zweifelhaft sein .
Der Anttag bezweckt ja nicht , daß wir von uns aus jetzt bestimmte
Vorschläge forumlieren — das würde besondere Vorarbeiten er -
fordern — , sondern lediglich eine allgemeine Aussprache zu
veranlassen , in der Hoffnung , daß dieser Versuch dazu führen
möge , für die Arbeiterklasse vorteilhafte Bestimnmngen zu
finden , für deren Einftihruug dann in allen Ländern die socio -
listischen Parteien zu kämpfen haben . Ich empfehle Ihnen also auch
diesen Antrag . Damit kann ich mein Referat schließen . Ich sage
nochmals , daß wir es nicht nötig haben , hier auf die Bedeutung
der internattonalen Kongresse für unsre Sache hinzuloeisen . Das
Wort unsres großen Führers Karl Marx : „ Proletarier aller Länder ,
vereinigt Euch !" findet seinen prakttschen Ausdruck in den inter -
nattonalen Kongressen , wo die Marschroute gegeben werden soll für
den Weg . auf dem wir die Befreiung des Proletariats zu erringen
haben . Ich kann mir also daran genügen lassen , daß ich Ihnen die
Annahme der Anttäge empfehle und ich knüpfe daran den Antrag ,
daß wir heute , ebeiyo wie in München beschließen mögen , daß es
in nnserm Interesse liegt und unsre Pflicht ist , den nächsten inter -
nationalen Kongreß so zahlreich als möglich zu beschicken . ( Beifall . )

Die Debatte wird eröffnet .
Mit zur Debatte stehen die Anttäge 4, 4a *) und der Anttag

Molkenbuhr .
Klara Zetkin : Der Zweck des Antrages 4 ist ein praktischer .

Wir erstreben damit keineswegs , eine Principienerklärung darüber
herbeizuführen , wie das internationale Proletariat zur Frage des
Frauen - Wahlrechts steht . Das hieße offene Thüren einrennen , und
wir haben wichtigeres zu thun als das . Zwei internationale Kongresse
haben sich bereits rückhaltlos principicll für das Frauen - Wahlrecht
erklärt . Was wir mit unsrem Antrag sagen wollen , ist . daß in der
Praxis in allen den Fällen . >vo das Proletariat gezwungen ist , den Kampf
für die weitere demokratische Ausgestaltung des Wahlrechts überhaupt
aufzunehmen , auch die Forderung des Frauen - Wahlrechts die ihr
gebührende Bedeutung zuerkannt wird . Gerade in der gegenwärtigen
Situation hat aus rein praktischen Rücksichten das Proletariat aller
Kulturländer im eignen Interesse die Pflicht dazu . In allen Kultur -
ländern , wo das Proletariat polittsch aufgeklärt und organisiert
kämpfend auf den Plan tritt , da versucht mehr oder weniger offen
die Reaktion die Rechte des Volkes zu schmälern . Das Proletariat
wird geradezu herausgefordert , alle Versuche , seine polittsche Be -
loeguugsfreihcit zu hindern und zu mindern , dadurch zu beantworten ,
daß es der Ausgestaltung des Wahlrechts in demokratischem Sinne
mehr und mehr prakttsche Bedeutung beimißt . Wir haben die Kämpfe
um die Erweiterung des Wahlrechts in Norwegen , Schweden , Belgien ,
wir haben sie vor allem in nächster Zeit hier in Sachsen , im Lande
des Dreiklassenwahl - UnrechtS . wir haben sie in Preußen , dem Lande
des Dreiklaisenlvahl - Unrechts . Und dabei darf die Forderung des
Fraucnwahlrechts nicht , sei es in Rücksicht auf sogenannte bürgerliche
Verbündete wie in Belgien , sei es in Rücksicht auf den Unverstand
der Massen in den eignen Reihen , hintangestellt werden . Wir
wollen weiter nichts , als daß der internattonale Kongreß auf die
Bedeutung der Frage hinweist und den Genossen erklärt : es genügt
nicht , aus der principiellen Stellungnahme auszuschlafen , sondern
lvir müssen handeln .

. Aber wenn wir auch dieser Auffassung sind , so sind «vtt doch
gegen den Antrag 4a , das Fraucnwahlrecht als besonderen Punkt
aus die Tagesordnung zu setzen . Mit diesem Anttag würden Sie
sich in Widerspruch setzen zu einem vorher abgelehnten Anttäge .
Sie haben vorhin beschlossen , daß wir die Forderung des Frauen -
Wahlrechts nicht herausgreifen und einzeln vertreten wollen , sondern
im Zusammenhang mit den Forderungen , die wir auch noch zu
Gunsten der Männer auf dem Gebiet des Wahlrechts zu erheben
haben . Halten wir den allgemeinen Zusammenhang fest , so
erreichen wir weit mehr . Wir verfallen dann nicht , un -
bekümmert um alle Sttcheleien von ftauenivahlrechtlicher
Seite , in eine einseitige Frauenrechtlerei , und wir ge -
lvinnen dadurch praktisch , indem wir der Agitation eine
kräftigere Grundlage geben als heute . Ich würde es durchaus be -
grüßen , wenn aus die Tagesordnung des nächsten internattonalen
Kongresses gesetzt lvürde : der Kampf um die Eroberung des demo -
kratischen Wahlrechts überhaupt . Aber die Forderung einzeln als
Punkt der Tagesordnung zu behandeln , finde ich so wenig der Be -
deutung des Kongresses angemessen , als wollte man aus die Tages -
ordnung eines internationalen Kongresses die Fordenuig unsres
Programms setzen , den Beginn des Wahlrechts auf das 20. Lebens -
jähr zu normieren . Ich möchte Sie also bitten , die Resolutton 4
anzunehmen , dagegen den Anttag 4a abzulehnen . ( Lebhafter
Beifall . )

Miilkeniuhr : Parteigenossen ! Wenn ich beantragt habe , einen
vielleicht etwas nüchternen Gegenstand auf die Tagesordnung des
nächsten internationalen Kongresses zu setzen , so bin ich dazu ver -
aulaßt durch den ersten internationalen Arbeiterkongreß zu Paris .
Dort haben wir seiner Zeit die Forderungen formuliert , die wir auf
dem Gebiete der Arbeiterschutz - Gesetzgebung stellen . Dadurch ist ein
einheitliches internattonales Akttonsprogramm auf diesem Gebiete
geschaffen worden , das ausgebaut werden muß durch Ein -
Beziehung der Arbeiterversicherung . Dieses Thema beschäftigt schon
jetzt vonr Zeit zu Zeit internationale Kongresse , von denen der letzte in
Düsscldof getagt hat . Auf diesen Kongressen erfährt die Welt , welche
Forderungen Versicherungstechniker und Regierungsmänner auf
diesem Gebiete erheben. Auch die Arbeiter müffen sich mit dieser
Frage international beschäftigen , da der Gegenstand bald in diesem .
bald in jenem Lande auftaucht . So sind in Frankreich ,
in Belgien , in Holland Arbeiterversicherungs - Gesetze be -
raten worden . Dabei zeigte sich eine eigentümliche Unklarheit .

[ ( Fortsetzung in der 2. Beilage . )

desMilizsystems verstoßen habe . Ich gebe zu, daß die Fassung der Stelle Ich kann natürlich in diesem Augenblick nur für meine �

nicht glücklich war , aber Katzenstein hätte sich sagen müssen , daß gerade > sprechen , möchte aber meinen , daß sich auf dem Parteitag keinerlei
_-
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• ) 4. Die Genossinnen von Altona , Berlin . Dresden
IV . , V. und VI . Kreis , Elberfeld , Eßlingen ,
Eichlingshofen , Glauchau , Görlitz , Blankenese a. E. .
Halber st adt , Iserlohn , Köln a. Rh . , Königsberg ,

lein - Auheim , Leipzig , Ohrdruf i. Th . , Ober -
Reichenbach i . V. . Augsburg , Hamburg , Naumburg ,
Kreis Nieder - Barnim , Magdeburg , Mülhausen
im Elsaß , Ouedlinburg , Reichenbach i. V. , Stral «

sund , Kre is T e l t o w - B e e s k o w - C h a r l o t t e n b u r g ,
o r m s , Wittenberge und O b e r n r s e l beantragen :

Zu Punkt 5 der Tagesordnung . Der Parteitag erklärt : Bei den
Kämpfen , welche das Proletariat für die Eroberung des allgemeinen
gleichen , geheiliicil und direkten Wahlrechts in Staat und Gemeinde

führt , muß das Frauen - Wahlrecht gefordert , in der Agitation grund -
sätzlich festgehalten und mit allem Nachdruck vertreten werden .

4 a. Parteigenossen von Frankfurt - Lebus : Bei dem
internattonalen Bureau zu Brüssel , das den Internationalen Socia -
listenkongreß zu Amsterdam für das Jahr 1904 vorbereitet , zu
beanttagen , daß die Frage der Eroberung deS Frauen - Wahlrechts auf
seine Tagesordnung gesetzt werde .
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Parteitag der foeialdemokratifchen
Partei Deutschlands .

( Fortsetzung auZ der 1. Beilage . )
Das gilt vor allem für Frankreich und von dem Entwurf einer AlterS -

und Jnvaliditätsverstcherimg , der von Millerand herrührt . Genosse
Mllerand hat das Gefühl für die internationale Solidarität so ver «
loren , das ; er darin Ausländer , die in Frankreich ivohncn , ivohl Bei -
träge zahlen läßt , aber ihnen keine Rechte dafür gießt . ( Hört ! hört ! )
Dies eine Beispiel zeigt , wie notwendig es ist , gewisse inter -
nationale Grundsätze aufzustellen . Die Bismärckischen Geheimräte
sind ja erheblich weiter gegangen als Genosse Millerand . Es giebt
bestimmte Mindestforderungen , dieinternational erhoben werden müssen ,
z. B. bei der Bekämpfung socialer Krankheiten . Ich habe es
wiederholt erlebt , wenn in andern Ländern Arbeiterverficherungs -
Gesetze erscheinen , daß die dortigen Genossen an mich schreiben , ich
solle ihnen sagen , wie ich dazu stehe .

Für uns in Deutschland hat die Sache auch eine gewisse
praktische Bedeutung . Man sagt unS so oft : wir würden ja weiter
gehen , wenn die andern Länder uns nur folgen wollten . Diesen
Leuten muß der Wind aus den Segeln genommen lvcrden , wir müssen
zeigen , daß die Arbeiter internastonal weitergehende Forderungen
erheben . Ich will nur daran erinnern , daß ein belgischer Arbciier -

seinen

der
nächste internationale Kongreß mit dieser Frage der Arbeiter -
Versicherung beschäftigt und damit die notwendige Ergänzung zu den
Beschlüssen des internationalen Kongresses zu Paris über die
Arbeiterschutz - Gesetzgebung liefert . ( Bravo !)

Heinrich Braun : Stur ein kurzes Wort zur Empfehlimg des
Antrags 4a . Genossin Zetlin . die gegen diesen Antrag eintrat ,
sagte , man solle nicht offene Thören einstoßen . Aber gerade der von
ihr empfohlene Antrag enthält nur die Aufforderung , einen Punkt
unsres Programms geltend zu machen . Gerade daS heißt doch
offene Thören einrennen . ( Sehr richtig ! ) Dagegen zeigen un ? An -
trag 85a , über den man zur Tagesordnung übergegangen ist , und
Antrag 4a einen praktischen Weg zur Erlangung des Frauen -
Wahlrechts . Klara Zetkin meinte , w; r sollten uns durch die Vor -
würfe und Sticheleien der Frauenrechtlerinnen nicht beinflusstn
lassen . Gewiß , das wollen wir nicht , aber wir sollen
auch die Aktton der bürgerlichen Frauenrechtlerinnen für das
Frauen - Wahlrecht nicht allzu geringschätzig behandeln . Für dies
Recht treten sehr einflußreiche Parteien in verschiedenen Ländern
ein . Im englischen Parlament fehlten bei der letzten Debatte nur
wenige Sttmmen zur Annahme des FrauenwahlrcchtS : in England
treten die liberalen Parteien dafür ein im Gegensatz zu unsren
dortigen Genossen . ( Hört ! hört ! ) Darin liegt eine große Gefahr .
Wir sollten uns auch hier nicht den Wind von den bürgerlichen
Parteien aus den Segeln nehmen lassen . Deshalb empfehle ich in
Ucbereinstimnmng mit Singer den Antrag 4a .

Rieuieher - Hanrburg tritt der Anschauung MolkenbuhrS bei . Wir
dürfen aber nicht etwa für die Uebertragung der deutschen Ver -
sicherungen auf andre Länder eintreten , sondern müssen Reformen
erstreben , in der Richtung , daß etwa die Beiträge bei der Kranken -
Versicherung von den Arbeitern , bei der lliifallversichung von den
Unternehmern , bei der Invalidenversicherung vom Staat auf -
zubringen sind . Entsprechend müßte die Verwaltung reformiert
werden . Bei der Invalidenversicherung würde es sich empfehlen , als
Altersgrenze das 60. Lebensjahr festzusetzen .

Klara Zetkin : Nur einige Bemerkungen gegen Braun ! Es
handelt sich hier nicht um die Aufstellung einer theoretischen For -
derung , sondern um die Erzielung prakttscher Resultate . Daß wir
die Agitatton der Frauenrechtlerinnen nicht unterschätzen dürfen , ist

fiewiß
richtig . Aber in Deutschland stehen wir leider vor der That -

ache , die frauenrcchtlerische Agitation für das Frauenstttmmrccht
gar nicht hochschätzen zu können . ( Sehr richtig !) Der Verein ftir
Franenstimmrccht hatte bei den letzten Wahlen nichts Eiligeres zu
thun , als die Forderung des Frauenstimmrcchts aus seinem
Programm zu streichen , als für die Kandidaten der Freisinnigen
Volkspartei ( Sehr wahr ! ) und gegen die soeialdemokrattschen
Kandidaten zu stimnien , obgleich die Socialdcmokraten für das
Frauenwahlrecht kämpfen , wahrend sich die Freisinnige Volkspartei
gar nicht darum kümmert . Es trifft zu , daß in Englano aus biirgcr -
lichcn Kreisen für da ? Franenwahlrccht lebhast agittcrt wird . Un -
richtig aber ist es , daß die englischen Genossen gegen das Frauen -
Wahlrecht cingetteten seien ; sie sind nicht gegen das Frauenwahl «
recht im allgemeinen eingetreten , sondern nur dagegen , daß es als
beschränktes Wahlrecht zur Einführung gelangen sollte . Ich ver -
weise auf das Material , das Genossin Lily Braun hierüber in
trefflicher Weise im . Archiv für sociale Gesetzgebung und Statistik "
veröffentlicht hat . Gewiß wäre es Thorhcit , wenn wir uns in
der Frage des FrauenwahlrcchtS von der bürgerlichen Frauen -
bewegung den Wind aus den Segeln nehmen laßen wollten . Je
mehr eS der Socialdemokratte gelingt , die Männer ans dem Pro -
letariat um ihre Fahne zu scharen , um so mehr werden die
Reaktionäre dazu gedrängt , die Forderung des Frauenwahlrechts
in ihr Programm aufzunehmen , weil sie hoffen , auf diese Weise die
unaufgeklärte Frau gegen den aufgeklärten Mann ausspielen zu
können . ( Sehr richtig !) Aus diesem Grunde ist in Belgien ein großer Teil
des Centrums für das Frauenwahlrecht , aus diesem Grunde konnte
bei uns Herr v. Kardorff erklären , er ftirchte das Frnnenwahlrecht nicht .
Ilm diefen Zweck , uns den Wind nicht aus den Segeln nehmen zu
laffen , zu erreichen , genügt eS vollständig , daß der internattonale

Kongreß der Resolution 4 zustimmt . Eine besondere Debatte über
die Frage ist aber ans dem Kongreß nicht notwendig , da die
socialistischen Parteien aller Länder in dieser Frage grundsätzlich
übereinstimmen .

Ein Anttag auf Schluß der Debatte wird a n -

genommen .
Persönlich bemerkt
Heinrich Braun : Der Schluß der Debatte hindert mich , die

Ausführungen der Genossin Zetttn in einem thatsächlichcn Punkte zu
widerlegen . Im _ übrigen hat ja die Genossin Zetkin lediglich f ü r
den Antrag 4 a gesprochen .

Das Schlußwort hat
Singer : Selbstverständlich kann sich der Parteitag auch mit

der Frage des Frauen - Wahlrechts beschäfttgcn , die Frage die bürger -
liche Frauenbewegung aber , glaube ich. geht uns hier nichts an .
In der Bewertung dieser Bctvegung stimme ich durchaus mit der
Genossin Zetkin übercin ; eS kann nicht Aufgabe der Socialdemo -
statte sein . Forderungen zu propagieren , die einzelnen Klassen oder
Ständen der Frauenwelt Vorteile verschaffen. Wir haben die Frauen -
frage im Sinne unsreS allgemeinen Programms zu behandeln , das
unS verpflichtet , für die gleichen Rechte aller , der Männer wie der

Frauen , einzutreten . Ich habe es für nötig gehalten , dies voraus -

zuschicken , weil ich im übrigen der Genossin Zetkin nicht zustimme .
Ter internationale Kongreß kann ganz gut die Frage der Organi -
satiou des Frauen - WahlrcchtS auf feine Tagesordnung fetzen . Wir
würden den internationalen Kongreß beleidigen , wenn wir etwa
die Vermutung aussprechen wollten , daß er in dieser Frage anders
entscheiden könnte , als in llebereinsttmmung mit unsren program -
matischen Forderungen . Klara Zetkin befürchtet wohl zu
Unrecht , daß sich da Meinungsverschiedenheiten ergeben
könnten . Wenn sie gemeint hat . die Frage dürfe deshalb
nicht auf die Tagesordnung deS Kongresses gesetzt werden .
weil wir „ och andre Forderungen , die die Frauen
betreffe », verträten imd weil mit der Frage deS Frauen - Wahlrechts
für unS die Fraucnstage noch nicht erschöpft sei , so schießt sie mit
dieser Bemerkung doch sehr über das Ziel hinaus . Wir stellen sehr ,

oft Anträge , die nicht die ganze Materie erschöpfen , sondern nur
einen Punkt betteffen , nämlich den Hauptpunkt . Sonst dürsten >vir auch
den Achtstundentag nicht fordern , weil außerdem noch andre
Forderungen der Arbeiter vorhanden sind . Eine solche Praxis , wie
sie hier die Genossin Zetlin empfiehlt , haben wir nie befolgt und
können wir nicht befolgen . Ich glaube also , daß die Diskussion
nichts ergeben hat , was gegen die Annahme de ? Antrages 4a spräche .
Uevrigens machen wir ja nur einen Vorschlag für die Tagesordnung
des weiteren Kongresses . Cb die Frage dann wirklich zur Ver -

Handlung kommt , darüber hat der Kongreß selbst zu entscheiden .
Ich bitte Sie also , alle drei Anträge anzunehmen und bezüglich
der Beschickung deS Kongresses den Münchener Beschluß zu wieder -
holen . ( Zustiminmia . )

Persönlich bemerkt zum Schlußwort
Klara Zett ' m : Ich konstatiere , daß Singer gegen eine Rede ge -

sprachen hat , die ich gar nicht gehalten habe . ( Hnterkeit . ) Ich habe
nicht gesagt , daß wir die Frage des Frauen - Wahlrechts von den
andern Franenforderungen nicht lösen könnten , sondern , daß wir sie
nicht von unsren allgemeinen demokratischen Forderungen , die wir
für Männer und Frauen erheben , lostrennen sollten . ( Sehr richtig !)

Der Antrag 4 a wird abgelehnt , Antrag 4 sowie der Antrag
Molkenbuhr angenommen . Entsprechend dem Autraa Singer wird
der Münchener Beschluß betreffend die Beschickung deS internatio¬
nalen Kengresses ernenert .

Dant ' t ist Punkt 6 der Tagesordnung erledigt .
Knden verliest folgende Shmpathiestmdgcbung :

Der Parteitag spricht den um den Zehnsttmdcntag kämpfenden
Texttlnrbcitcrn in Crimmitschau , die unter imglmiblichein Polizei¬
druck uitd unter Beugung der in Bezug ans das Könlittonsrecht
bestehenden Besttinmnngen ihren Kampf mit einem rücksichtslosen
Fabrikantentum kämpfen , seilte volle Sympathie aus . ( Bravo !)
Der Zehnsttmdcntag bildet eine Etappe auf dem Wege zur Erlangung
des Achtstundentages . Deshalb ist den im Vordertreffen stehenden
7500 Textilarbeitern die volle moralische und materielle Unter¬
stützung von feiten der Arbeiter eine Pflicht . ( Bravo !) Den
kämpfenden Brüdern wünscht der Parteitag vollen Erfolg . ( Leb -
hastcr Beifall . )

Kaden : Ich stelle fest , daß der Parteitag sich einmüttg dieser
Sympathiclundgebung anschließt . ( Lebhafter Beifall und Hände -
klatschen . )

Zn einer Erklärung erhält das Wort
PcuS - Dessan : Ich war gestern verhindert , an der Abstimmung

über Antrag 7 teilzunehmen , da ich wegen einer Versammlung ab -
reisen mußte . Ich erkläre daher , daß ich für den Antrag 7 gestimmt
haben würde . Allerdings bin ich überrascht , daß ein solcher Beschluß
überhaupt uöttg war . Ich befürchte , daß durch den Beschluß mancher
unter die Räder kommen kann , der nicht gepackt werden soll . ( Un-
ruhe . Rufe : Das ist doch keine Erklärung zu Protokoll . )

Die Mittagspause tritt ein .

Schluß 1' / « Uhr .

N a ch in i t t a g s s i tz n n g.

3' / « Uhr . Den Vorsitz führt Singer .
Singer : ES ist folgende Rcsolutton eingelaufen :
Der Parteitag spricht einhellig der Fraktion seine vollste An -

erkenn >mg, seine Zustimmung und seinen ausdrücklichen Dank auS
für die zur Abwehr des Wuchertarifs im Reichstag angewandten
Maßnahmen , im besonderen für die energische AiUveuduiig der so -
genannten Obstruktton .
Grunwald . Jonas , Bergmann , W. Friedländer . Köckeritz . Passehl .
A. Fiille - Berlin II . A. Barthcl . Rothe . H. Werner . Fritz . Roh . Müller .
Storch . F. Höppner . Pohl . Rohledcr . Langenstein . Lconhardt .

W. Gewehr . K. Haenisch . Gustav Lehmann .

Diese Resolution gehört zu dein bereits erledigten Punkt
„ Parlamentarische Thätigkeit " und würde jetzt nur noch unter den
sonsttgen Anträgen zur Verhandlung kommen können . Ich schlage
aber vor . sie jetzt gleich zu erledigen . Hiergegen erhebt sich kein
Widerspruch , — das Wort wird nicht verlangt — und so darf ich
wohl annehmen , daß der Parteitag diese Resolution angenommen
hat ( Bebel : Einstimmig angenommen hat 1 Sonst bitte ich um
Abstimmung !)

ES ist kein Widerspruch erfolgt und ich konstattere , daß der
Parteitag einmütig diese Resolution angenommen hat . ( Bravo I)

Wir kommen nunmehr zu Punkt 4 ' der Tagesordnung :

Die Taktik der Partei .
Die ersten drei Hauptpunkte : ReichstagSwahlen , Vice

Präsidenten - Frage , die revisionistischen Be -
streb u n g c n sind dann zusammengefaßt . Auch die Diskussion er -
streckt sich über alle drei zugleich .

Mit zur Verhandlung stehen die Anträge SS —vi , 101 —111 ,
118 B, 120 und 130 . *)

*) 89 . Parteigenossen im neunten badischen Wahl¬
kreise , BerlinII , III , Magdeburg , Würzen , Stettin ,
Hannover , Düsseldorf , XVII . sächsischen Wahl -
kreise , Stuttgart : Die Frakttou hat den Anspruch auf den
Sitz im Präsidium des Reichstages zu erheben , jedoch nur ohne jede
Uebcrnahme konventioneller Pflichten .

90 . Parteigenossen in Mannheim : Es hat unsre Fraktion
ihren Anspruch auf die Besetzung des ViccpräsidiumS im Reichstage
unter allen Umständen austcchtznerhalten . Sie setzt in das Tatt -
gcfühl und Selbstbewußtsein des eventuell Gewählten das Bertraiicu ,
daß er bei Ausübung der ihm auferlegten Pflichten die Würde der
Volksvertrcttmg und die Machtstellung seiner Partei zu wahren weiß .

91 . Parteigenossen in Köln - Stadt wünschen , daß der
Fraktion die Losung der Mccpräsidcnten - Frage überlassen bleibt .
Sie haben zu den gewählten Vertretern der Socialdemokratte das
Vertrauen , daß sie die Frage in einer daS Interesse und die Ehre
der Partei wahrenden Weise entscheiden werden .

101 . Parteigenossen in Mllnchen - Gladbach erklären sich
einstimmig für das Festhalten an unsren Prineipien und für die

Beibehaltung der bisherigen Taktik .
102 . Parteigenossen Berlin V erklären sich mit der bisherigen

Taktik der Partei einverstanden . Sie erblicken in dem Ausfall der
Rcichstagswahlen eine gewalttgc Kundgebung und Aufforderimg , den
Kampf gegen die Realtion in allen ihren Schattierungen Weiler zu
führen ohne jede Konzession an bürgerliche Anschauungen und
Staatsmänncreien und erwartet angesichts der sich immer mehr ver -
schärfenden Klassengegensätze auf wirtschaftlichem und politischem
Gebiete eine scharfe und energische Vertretung der Klassenforderungen
deS Proletariats .

103 . Parteigenoffen in Berlin I erklären , daß für die Partei
keinerlei Grund vorliegt , zur Zeit in irgend einer Form oder bei

irgend einer Frage von ihren alten prolctarisch - revolutionären
Grundsätzen und takttschen Maßnahmen abzugehen . Die Partei -
Versammlung erwartet vom Dresdener Parteitag , daß er dieser An -

schauung in nicht mißzuvcrstehender Weise unzweideutig Ausdruck
giebt .

104 . Parteigenoffen in Berlin IV sehen in der Art . wie Ge -
nosse Bemstein die Vicepräsidenteu - Frage in der Oeffentlich -
kcit behandelt hat , bevor er seine Meinung in der Fraktion ,
deren Mitglied er ist , vertreten hat , eine Taktlosigkest ,
welche der Partei mehr schadet als nutzt , und erwarten , daß Genosse
Bernstein sich künftig bei Wahrung aller Meinungsfreiheit mehr dem

Interesse der Partei , als dem SensationSbedürfnis anpaßt . Die

Versammlung spricht ihre Mißbilligung in schärfster Form allen den
Genossen auS , welche in dieser Sache sich zu Mitschuldigen Eduard
Bernsteins gemacht haben .

105 . Parteigenossen in Berlin II und VI : Die Partei -
genossen des zweiten und der Wahlverein deS sechsten Berliner

Kreises stehen auf dem Standpunkt , daß unsre Reichstags -

Soeben wird noch ein Amendement zur Resolutton 130 gestellt ,
das erst in Druck gegeben werden soll .

Alle diese Anträge werden in ihrer Gesamtheit zur Unterstützung
gestellt . Die Unterstützung reicht ans .

Auf Anregung Ewalds wird auch noch Anttag 17 , der die

nötige Unterstützung findet , mit zur Debatte gestellt .
Singer : Bemerken will ich, daß auch bei diesem Punste , wenn

der Parteitag meinem Vorschlage folgen will , die Beschränkung der
Redezeit aufgehoben ist . Ein Widerspruch erfolgt nicht .

Gemeldet baben sich zu diesem Punkt bisher 65 Redner . ( Heiter -
kett . ) Es hat sich eine gewisse Mißstimmung unter den Delegierten
darüber geltend gemacht , daß sich die Redner , bevor noch dieser
Punkt zur Verhandlung kam , in die Rednerliste haben einzeichnen
lassen . ( Sehr richtig I) Es ist das eine Gewohnheit aller bisherigen
Parteitage . Nirgends besteht ein Zwang , sich erst dann zum Wort

zu melden , wenn der Gegenstand heraickommt . Es ist immer so ge -
handelt worden , daß die Genossen sich zu der ihnen angemessen er «
scheinenden Zeit vormerken lassen .

ES entwickelt sich eine GeschästSordmniejS - Debatte . Pens verweist
auf 8 1 der Geschäftsordnung und schließt daraus , daß sich die
Redner loyalerweise nur in dem Augenblick zum Wort melden
dürften , wo der Gegenstand auf die Tagesordnung kommt .

( Zustimmung . ) Sonst ist eine Bestimmung in der Geschäftsordnung
dartiber nöttg , wieviel Wochen vorher sich die Redner einschreiben
lassen dürfen . ( Heiterkeit . ) Sonst ist keine Gerechtigkeit möglich .
Wie die Schwierigkeit im Augenblick zu beseittgen ist , weiß ich nicht .
Vielleicht empfiehlt es sich, eine neue Rednerliste aiifziistcllen . ( Zu -
sttnmuing und Widerspruch . Bebel : Das wäre ein schönes Weit -
rennen !l

Hvffmann - Berlin schließt sich der Ansicht des Vorredners an .
In Zukunft müsse die bisher beliebte Praxis geändert werden .

Jetzt läßt sich freilich nichts mehr ändern , denn sonst würde das
Bureau von den Rednern attakiert werden . ( Heiterkeit . )

Singer : Daß Pens sich über unsre Praxis wundert , hätte ich
kaum erwartet , da er doch mit der gleichen Praxis parlamentarischer
Körperschaften vertraut sein dürfte . Wir wollen die Verhandlungen
nach Möglichkeit abkürzen , wir würden sie aber aufhalten , wenn jetzt
die Redner herankommen und sich von neuem zu Wort melden
wollten . Die geltende Geschäftsordnung enthält kein Verbot der vor -

herigen Worttneldung . Wenn die Genossen darin einen Mangel

sehen, können sie ihn ja künftig ändern . Sollte aber in dieser Auf -
faffung ein Vorwurf gegen das Bureau liegen , so würde er durch -
aus ungerechtfertigt sein , weil wir genau so gehandelt haben , wie
die früheren Parteitage . Der Parteitag hat zedoch in dieser Frage
die Entscheidung . Sollte aber die Aufstellung einer neuen Redner -

liste verlangt werden , dann würde ich doch empfehlen , die Ver «

Handlungen zn vertagen , damit der Ausmarsch der Redner sich voll -

ziehen kann . ( Heiterkeit . ) Ich glaube aber , das richtigste wäre , die
alte Liste bestehen zn lassen . ( Zusttmmung . )

Ebcrt - Brcmcn : Ich habe gehört , daß beabsichttgt wird , außer
der Reihe zwei Genossen , die verschiedener Meinung sind , an erster
Stelle sprechen zu lassen . Wenn der Parteitag das vorher gewußt
hätte , dann hätte er der Aufhebung der Beschränkung der Redezeit

Fraktion daS parlamentarische Recht für sich in Anspruch nimmt ,
die erste Vieepräsidentenstelle zu besetzen , es aber ablehnt , dafür die

Bedingung zu erfüllen , zu Hofe zn gehen . Der II . und IV . Kreis
ist der Ucberzeugimg , daß die Anregung der ganzen Frage aus einer
maßlosen Ucbcrschätzung des Parlamentarismus entstanden ist , daß
die Frage wohl für bürgerliche Kreise ein so großes Interesse haben
könnte , nicht aber für die socialdemokratische Partei . Im übrigen
erwartet der II . und VI . Kreis , daß die Genossen endlich aufhören ,
sich in allerlei Phantastereien zu ergehen , und daß sie mehr den

nottvendigen praktischen Aufgaben der Partei ihre Aufmerksamkeit
zuwenden .

106 . Parteigenossen in Leipzig - Stadt : Die heutige
Versammlung deS Wahlvereins des zwölften Rcichstags - Wahlkreises
( Leipzig - Stodt ) erwartet , daß der Parteitag zn Dresden in der auf -
geworfenen Viccpräsidentcnftage die Entscheidung trifft und unter -
breitet zu dem Zwecke dem Parteitag folgenden Antrag :

Der Parteitag protesttert gegen die Zulassung irgend welcher
Beteiligung von Partcivertrctern an monarchischen Huldigungen ;

er mißbilligt entschieden die seit Jahren wiederholt zu Tage ge «
tretenen revisionistischen Bestrebungen einzelner Genossen und be -

stimmter Richtungen in taktischen und parteigrundsätzlichen Fragen ;
der Parteitag lehnt es bestimmt ab , den Klassenrnmpf - Charakter

unsrcr Partei aus Gründen vermeintlicher polittscher Vorteile jemals
verwischen zu lassen .

107 . Parteigenossen in Leipzig - Land : Die Partei -
Versammlung de ? 13. sächsischen Reichstags - Wahlkreises spricht sich
mit Entschiedenheit gegen die von Bernstein , Wollmar und andern
vertretenen Ansichten in Bezug auf die Vicepräsideuten - Frage im
Reichstage aus . Die Versammlung wendet sich vor allem dagegen ,
daß solche Fragen von der Frakttou entschieden werden sollen , sie
hält vielmehr den Parteitag als die einzig richtige Instanz , der «

artige Fragen zu klaren . Im weiteren erwartet die Versammlung .
daß der Parteitag gegen die immer deutlicher auftretenden Bern -
steincrcicn in der Partei ein entscheidendes Wort spricht .

108 . Parteigenossen im vierten hannoverschen Wahl -
kreise : Der Parteitag erwartet von der soeialdemokrattschen
ReichstagS - Fraktton . daß diese getreu der bisherigen Gepflogenheit
Anspruch erhebt auf eine ihrer Stärke entsprechende Vertretimg im

Rcichstags - Prüsidiiim . Er hegt zur Fraktion aber auch das Ver -
trauen , daß diese an der seitherigen Taktik festhält , indem
sie es mit Entschiedenheit zurückweist , Verpflichtungen zu
übernehmen , die weder von der Verfassung noch von
der Geschäftsordnung des Reichstags gefordert werden . Ohne
die freie Meiiuingsäußermig innerhalb der Partei antasten zu wollen ,
bedauert aber dennoch der Parteitag die Art und Weise , wie der
Genosse ReichStags - Abgeordneter Eduard Bernstein Stellung zu der
obigen Angelegenheit genommen hat .

109 . Parteigenossen für Reuß j. L. und Krefeld : Der

Parteitag für Reuß j. L. und die Parteigenossen in Krefeld halten
es für das parlamentarische Recht unsrcr ReichstagS - Fraktton , ent -
sprechend ihrer Stärke einen Sitz im Präsidium des Reichstags zu
beanspruchen ; sie weisen es aber ganz entschieden zurück , daß dabei
andre als durch die Geschäftsordnung des Reichstags vorgeschriebene
Bedingungen erfüllt werden .

Die Parteigenossen erblicken in dem Vorschlage Bernsteins über
die Besetzung der Vicepräsidcntcn - Stelle eine Aenoerung nnsrcr bis «
herigen altbewährten Taktik und erwarten vom Parteitag , den immer
wieder auftretenden Tendenzen ans Aenderungen derselben gegenüber
ein entschieden abweisendes Wort . Die Parteigenossen mißbilligen
ferner ans das schärfste die Art und Weise des Vorgehens des Ge «
nossen Bernstein in der Vicepräsidenten - Frage .

109a . KreiSkonferenz Nieder - Barnim : Die Versammelten
erklären sich entschieden gegen die Bestrebungen einzelner Partei »
genossen , welche dahin gehen , die Partei von ihrer bewährten Kampfes -
iveise abzubringen und durch Konzessionen an die bürgerlichen Pur «
teien anscheinende Erfolge zu erringen , die sich sicher als Schein -
erfolge erweisen werden . Die Kreiskonferenz spricht weiter die Er »

Wartung aus , daß der Parteitag entschieden Stellung nehmen werde

gegen diejenigen Parteigenossen , die es mit ihrer Parteigenossenschast
vereinbar halten , ihre Geisteserzeugnisse in bürgerlichen Blättern

niederzulegen , die der Kontrolle der Partei nicht unterstehen , bezw .
von den Parteigenossen nicht verfolgt werden können . Die Konferenz
erwartet , daß unzweifelhaft ausgesprochen wird , daß solche Genossen
ftir Verttauensstcllungen innerhalb der Partei nicht in Frage kommen
können .

1 10 . Parteigenossen des Kreises Frankfurt a. O. - LebuS :
Die KreiSkmifereiiz spricht den Wunsch aus , daß die vollkommene

Einheit und Uebereinstimmung der Parteigenossen , die im Wahl -



nicht zugestimmt für die nachfolgenden Redner . Ich beantrage die

Beschränkung der Redezeit wieder auszusprechen und damit den zuerst
gefaßten Beichluß wieder aufzuheben .

Der Antrag wird abgelehnt .
Singer : Ich mache nunmehr folgenden Vorschlag : Ich glaube ,

es isr im Interesse der Diskussion wünschenswert , daß unbeschadet
der Rednerliste zwei Genossen , von denen der eine seine Auf -
fassung , der andre eine entgegengesetzte zu verteidigen Hai ,
das Wort nehmen und gleichsam die Grundlage für unsre Diskussion
liefern . Es sind die Genossen Bebel und Vollmar . Es handelt
sich nicht eigentlich dabei um die Aufftellung von Referenten , der
Parteitag bindet sich nicht . Um einer Legendenbildung vorzubeugen ,
stelle ich noch fest , daß die erste Wortmeldung zu diesem Punkte erst
gestern nachmittag erfolgt ist .

Engter - Freiburg i. Br . regt an , Bebel und Vollmar auch das
Schlußwort zu geben .

Singer : Das wollen wir uns vorbehalten .
Der Parteitag ist mit dem Vorschlage SingcrS einverstanden .

Bebel :

Parteigenossen , bevor ich in meine Rede eintrete , muß ich Ihnen
mitteilen , daß die Antragsteller Ihnen eine Aenderung der von nur .
Kautsky und Singer vorgeschlagenen Resollttion Nr . 130 vorschlagen ,
Wir drei hatten , ehe wir uns verständigten , jeder eine Resolution
ausgearbeitet . Wir sind vorgestern abend spät , nachdem eine Vor -
standssitzung vorausgegangen war , um VzlO Uhr in eine Beratung
eingetreten , die bis Mitternacht dauerte . Dabei hat derjenige , der
die Resolution zur Reinschrift übernahm , übersehen , daß der Satz 1,
der hier steht , von uns allen dreien , auch von dem Verfasser , ab -
gelehnt worden war und mair sich auf einen andern Satz
geeinigt hatte und zwar folgenden , den ich Ihnen
hiermit vorschlage : „ Der Parteitag fordert , daß die
Fraktion zivar ihren Anspruch geltend macht , die Stelle
des ersten Vicepräsidenten und eines Schriftführers im Reichs -
tag durch Kaitdidaten aus ihrer Mitte zu besetzen , daß sie es aber
ablehnt , höfische oder sonstige Verpflichtungen zu übernehmen , die
nicht durch die Rcichsverfassung oder die Geschäftsordnung des Reichs -
tages begründet sind . "

Nun ist ja init Ihrer aller Einverständnis beschlossen worden ,
daß , wenn auch der offizielle Titel des jetzigen Punktes Taktik lautet ,
dabei doch insbesondere die Reichstagswahl , ihr Verlauf und ihre
Bedeutung für die künftige Haltung der Partei beziehentlich der
Fraktion mitberücksichtigt werden sollen . Dieser Beschluß rechtfertigt
sich auch dadurch , daß nach den Wahlen nicht allein innerhalb der
Partei , besonders auch bei den Parteigenossen des Auslandes , bei
denen ungeheuere Freude über den Ausfall der Wahlen herrschte ,
als auch bei unfern Gegnern die Frage aufgeworfen wurde : Was
wird denn nun nach diesem weit über Erlvarten großen Erfolg die
Socialdemokratie thun ? In dieser Frage schon äußerste sich die

Meinung , daß diese Resultate in bczug auf die künftige Thätigkeit
der socialdemokratischen Fraktion im Reichstag von solcher Be -
deutung seien , daß sie wahrscheinlich eine Aenderung des
ganzen Verhaltens der Fraktion beziehungsweise der Partei
herbeiführen würden . Besonders ein Blatt , das in den
letzten Tagen hier viel genannt wurde , die „ Zukunft " , war es ,
erörterte in einem Leitartikel unmittelbar nach den Wahlen durchaus
objektiv die Frage , ob in der That die Fraktion die bisherige
angeblich negierende Haltung im Reichstage auch fürderhin bei -
behalten würde . Kautsky schrieb sofort in der nächsten Nummer der
„ Neuen Zeit " einen Artikel : Was nun ? , in welchem ebenfalls diese
Frage aufgeworfen wurde . Der Artikel enthielt für mich ganz brillante
Stellen , aber am Ende desselben lvar ich doch nicht viel klüger , als vor -
her , was mir sonst eigentlich bei Kautskyschen Artikeln nicht passiert .

kämpf zu Tage getreten ist , auch in den Verhandlungen und
Beschlüssen des Parteitages zur Geltung kommen möge ,
und daß in erster Linie die wichtigen , für die I n t e r -
essen des Proletariats bedeutsanren Forderungen
erörtert werden , nicht aber die im Verhältnis dazu ganz un -
bedeutende Frage der Vicepräsidcntschaft und dergleichen einen großen
Teil der kostbaren Zeit des Parteitages in Anspruch nehmen möge .

III . Parteigenossen im zweiten sächsischen Wahl -
kreise : In Erwägung , daß die Kampfeswcise unsrer Gegner
in den Landgemeinden eine schroffe wird , in fernerer Er -

wägung , daß unsre Gegner in der großen Mehrzahl über
Besitztum , als Häuser . Wirtschafts - oder Bauerngüter , verfügen
und unsre Genossen , welche sich an der Agitation öffentlich beteiligen
oder als Vertrauensmänner usw . die Partei vertreten , sehr schwer
schädigen , indem die Herren Hausbesitzer ihren Mietsbewohnern
einfach kündigen , dieselben dann aber sehr schwer eine neue Wohnung
im Orte bekommen können , beantragen wir , daß die Partei be -
strebt sein nmß , überall , wo sich solche Mißstände zeigen , Häuser zu
erwerben event . Bauerngüter in eigne Regie zu nehmen .

113 k. Da die Parteipresse zu sehr eventuellen Schwankungen
der Papierprcise unterworfen ist , erhält der Vorstand die Direktive ,
entweder selbst oder mit Hilfe von Genossenschaften in rückständigen
Wahlkreisen , vornehmlich in Domänen des Centrums , eigne Papier -
fabriken zu errichteu , uin dadurch der Parteipresse teilweise zweck -
mäßigeres Papier zu liefern und mehr Unabhängigkeit zu verschaffen .
Im weiteren , um zu zeigen , daß ein Teil der Forderungen des Pro -
gramms für die Arbeiter schon heute durchzuftihren ist , und den einen
oder andren Wahlkreis sicherer zu stellen .

129 . In der Präsidialfrage erklärt die Konferenz
für den Wahlkreis Dortmund - Hörde folgendes : „ Es
ist selbstverständlich , daß die Fraktion den Posten des ersten Vice -
Präsidenten zu fordern und alle sich aus dieser Stellung ergebenden
geschäftsordnungsmäßigen Verpflichtungen zu übernehmen hat .
Dagegen weist die Konferenz mit Entrüstung die Zumutung zurück ,
diesen Posten durch die Uebernahme höfischer Verpflichtungen zu
erkaufen . Ist jede Teilnabme an monarchistischen Demonstrationen
für die Partei schon an sich ganz unzulässig , so ist sie das doppelt
nach den Reden von Essen und Breslau . Die Konferenz erblickt in
diesen Vorschlägen einen neuen Ausfluß jener r e v i s i o n i st i s ch e n
Strömung , die darauf hinausläuft , die Partei zu vcrbürgerlichgn
und von dem Boden des prolctarisch - revolutionären Klassenkampfes
abzudrängen . Die Konferenz verurteilt diese Bestrebungen aufs
schärfste und erwartet eine gleiche Stellungnahme vom Parteitag . "

139 . Der Parteitag fordert die Fraktion auf , es in der Frage
der Besetzung der Vicepräsidenten - und Schriftführerposten im Reichs -
tage bei ihrer bisherigen Stellung — Ablehnung aller nicht durch
die Geschäftsordnung vorgeschriebenen Verpflichtungen — zu bc -

lassen�--�
�- - ' Der Parteitag verurteilt auf das entschiedenste die revisionistischen

Bestrebungen , unsre bisherige belvährtc und fieggekrönte , auf dem
Klassenkampf beruhende Taktik in dem Sinne zu ändern , daß an
Stelle der Eroberung der politischen Macht durch Ueberwindung
unsrer Gegner eine Politik des Entgegenkommens an die bestehende
Ordnung der Dinge tritt .

Die Folge einer derartigen revisionistischen Taktik wäre , daß
aus einer Partei , die auf die möglichst rasche Umwandlung der be -
stehenden bürgerlichen in die socialistische Gesellschaftsordnung hin -
arbeitet , also im besten Sinne des Wortes revolutionär ist , eine
Partei tritt , die sich mit der Rcforinierung der bürgerlichen Gesell¬
schaft begnügt .

Der Parteitag verurteilt ferner jedes Bestreben , die vorhandenen ,
stets wachsenden Klassengegensätze zu vertuschen , nur eine Anlehnung
an bürgerliche Parteien zri erleichtern .

Der Parteitag erwartet , daß die Fraktion die größere Macht , die
sie durch die vermehrte Zahl ihrer Mitglieder wie durch die gewaltige
Zunahme der hinter ihr stehenden Wählcrmassen erlaugt , entsprechend
den Grundsätzen unsrcs Programms dazu benutzt , die Interessen der
Arbeiterklasse , die Erweiterung und Sicherung der politischen Freiheit
und der gleichen Rechte für alle aufs kraftvollste und nachdrücklichste
wahrzunehmen und den Kampf wider Militarismus und Marinismus ,
wider Kolonial - und Wcltpolitik , witzer Unrecht , Unterdrückung und

Ausbeutung in jeglicher Gestalt nochk energischer zu führen , als es
ihr bisher möglich gewesen ist . /

Bebel . Kmtitsky . Singer .

Ich sagte mir : Er hat die Frage „ Was nun ? " aufgeworfen , aber
doch keine rechte Antwort geftmden . Aber auch namentlich die

Parteipresse des Auslandes , insbesondere die Wiener „Arbeiter - Ztg . " ,
die ich stets mit größtem Interesse lese , hat ähnliche Gedanken
diskutiert . Es wird auch meine Ausgabe sein , in erster Linie die
Frage zu behandeln : Welcher Art sind die Veränderungen ,
die durch die Wahlen des letzten Sommers herbei -
geführt worden sind , und welchen Einfluß können sie auf
die Haltung der Partei und specicll die Taktik der Fraktion
im Reichstag ausüben ? Bei den letzten Wahlen sind
unsre Stimmen von rund 2 107 000 Sti innren , die wir 1898
hatten , auf ca. 3 010 000 — die definitiven Zahlen liegen noch nicht
vor — gestiegen . Das ist ein Stimmenzuwachs von über 900 000
oder ca. 43,7 Proz . Dabei ist zu berücksichtigen , daß die Vevölke -

rung seit 1898 nur 8 Proz . sich vermehrt hat . Die Zahl der Wahl -
berechtigten wird sich etwas stärker vermehrt haben , da die durch -
schnittliche Lebensdauer des deutschen Volkes zugenommen hat .
Uebrigens war die Wahlbeteiligung allgemein reger als 1898 ; fast
alle Parteien haben mehr Stimmen ans sich vereinigt
als 1898 , allerdings ist der Zuwachs bei keiner Partei
ähnlich groß wie bei Mls . Wir hatten 1898 58 Ab¬

geordnete ; 1903 ist die Zahl auf 81 gestiegen ; d. h. die Fraktion
zählte 1893 14,6 Proz . aller Reichstags - Äbgeordnetcn , 1903 30,4 Proz .
Die Erfolge der Socialdemokratie sind in der Hauptsache errungen
auf Kosten der linksstehenden bürgerlichen Parteien . Wir haben ja
mich eine Anzahl von Ccntrumskreisen erobert , ja sogar konservative
Kreise , und wir würden das in erheblich größerem Umfang gethan
haben , lvenn das Wahlglück uns etwas giinstiger gewesen wäre . Auf
der andren Seite hatten die biirgerlich - liberalen Parteien sehr er -
hebliche Ausfälle , die in der Hauptsache uns zu gute kanten . Im
ganzen also hat sich die Linke nicht erheblich geändert , aber die Halben -
und Biertelsmänner sind ausgeschieden und wir an die Stelle getreten .
Es ist also insofern eine erhebliche Aenderung zu Gunsten der Linken

eingetreten , als die Zahl der Männer , die in Bezug auf Volks -
forderungen sowohl im Sinne der bürgerlichen Freiheit , Ivie ins -
besondere im Interesse der Arbeiterklasse künftig im Reichstage zu
sprechen haben , erheblich größer geworden ist , aber in Bezug auf
die Entscheidung bei Abstimmungen des Reichstages , und
namentlich bei wichtigen , ist so gut wie keine Aenderung
zu erwarten . Auch in diesem Reichstage hat das Ccntruin
zwei Mehrheiten zur Verfügung . Geht das Centrum mit der
Rechten und den Nationalliberalen , auf die e-Z ja in fast allen Fällen
zählen kann , so hat es die Mehrheit , und macht es , was im nächsten
Reichstag noch seltener als früher vorkommen wird , nur der Linken
gemeinsame Sache — dabei wird es sich nie um Haupt - und

Kardinalftagen handeln — so giebt es eine linke Mehrheit , bei der
die Entscheidung ruht .

Auf der andern Seite Ivird man sich infolge des Ausfalls
der Wahl auf der rechten Seite weit mehr als bisher zusammen -
schließen . Die Angst des Bürgertums , die schon bei den engeren
Wahlen zum Ausdruck gekommen ist und die meisten Anhänger der
bürgerlichen Parteien veranlaßte , gegen die Socialdemokraten zu
stimmen , selbst wenn der ärgste Reaktionär in Frage kam
— diese Angst wird in Zukunft bei den Parteien des
Reichstages , spcciell beim Centrum , noch mehr zum Ausdruck
kommen . <Sehr richtig . ) Das Centrum wird nach meiner festen
lleberzeugung , und mit ihm die Parteien der Rechten , in Zukunft im
Reichstage noch reaktionärer zu stimmen geneigt sein . ( Sehr richtig ! )
Darüber dürfen wir uns nicht täuschen . Es ist sehr charaktersttisch ,
daß die „ Kreuz - Zeitung " unmittelbar unter dem Eindruck des Re -
sultats der Hauptwahl schrieb : „ Die Not der Zeit gebietet und
zwingt , den Kampf zwischen Rom und Wittenberg aus dem

politischen Leben auszuschalten trotz aller Bedenken . " Ein Kampf ,
der nahezu vier Jahrhunderte das christliche Deutschland gespalten hat ,
ein Kampf , der in seiner Totalität einen ungeheuren unheilvollen
Einfluß auf die ganze geistige und kulturelle Entwicklung des

Deutschen Reichs bis zu diesem Tage ausgeübt hat , dieser Kampf
oll jetzt mehr und mehr zurücktreten ; es soll mehr und

mehr eine Geschlossenheit eintreten , aber nicht um die

Rechte und Freiheiten der Nation zu fördern , sondern
umgekehrt zu ihrer Unterdrückung und Hintanhaltung . Das
ist also das Resultat , das dieser Wahlkampf für die bürger -
lichen , namentlich die rechtsstehenden Parteien zur Folge gehabt hat .
Daß das so kommen mußte , konnte dem aufmerksamen Beobachter
schon seit Jahren nicht mehr verschlossen bleiben . In vielen Nich -
tungen ist ja gerade in dieser Beziehung der deutsche Kaiser mit
seinem impulsiven Wesen eine sehr willkommene Persönlichkeit auch
ür uns . Wir können an seiner Haltung in hohem Grade abmessen ,
wie die Stimmung an den entscheidendeu Stellen ist . Wir können
an seiner Stellungnahme ganz genau merken , wie der Wind weht ,
und die Art , wie der Repräsentant des einzigen protestantischen
Kaisertums in der Welt sich schon seit einer Reihe von Jahren zu
dem Oberhaupt der katholischen Kirche und der höheren und niederen

katholischen Geistlichkeit gestellt hat , war im höchsten Grade sympto -
matisch und hat gezeigt , wohin die Strömung geht : Rückwärts ,
rückwärts , Don Rodrigo ! Das ist vielleicht ein nicht ganz un -
bedeutendes Moment der Thatsache , daß gerade unsre Partei in
einem so bedeutenden Maße an Stimmen gewonnen hat .

Wir wissen ganz genau und haben es nie geleugnet —

ist es doch keine Schande , sondern eine Ehre für uns —

daß bei allen Wahlen , vielleicht mit Ausnahme der ersten Wahlen
unter dem Socialistengesetz , wo es eine Gefahr bedeutete , social -
demokratisch zu wählen , eine erhebliche Stimmenzahl auf unsre
Kandidaten entfallen ist von Leuten , die sich zunächst nicht als Social -
demokraten bekannten . Das sind die sog . „ Mitläufer " . Die Motive ,
die diese Leute bewegten , sind sehr verschiedenartig , aber natürlich
nicht im einzelnen festzustellen . Aber wir haben solche Mitläufer ,
wir dürfen auch zugeben , daß in dem Maße , wie die Partei in ihrer
Totalität wächst , auch prozentual die Zahl der Mitläufer gewachsen
ist . Auf der andern Seite steht aber fest , daß , mag die Zahl der

Mitläufer bei den einzelnen Wahlen größer oder kleiner gewesen
sein , die Socialdemokratie selbst in steigendem Maße

mit der Sicherheit eines Naturgesetzes an Stimmenzahl
gewachsen ist , daß , mochte auch der eine oder andre
Niitläufer bei künftigen Wahlen abfallen , neue an seine
Stelle traten und mit der Zahl der Mitläufer zugleich die Zahl der
Socialdemokraten gewachsen ist , die bei der Partei geblieben sind .
Das ist das Entscheidende und das außerordentlich Erfreuliche . Wie
immer die Dinge kommen mögen , so können und dürfen wir nach
dieser Richtimg fest auf unsre Anhängerschaft bauen . Es konnte
keinem unsrer Genossen , wie auch keinem dieser Mitläufer , An¬

hänger und Gesinnungsgenossen , wie wir die Nichtorganisierten
nennen , zweifelhaft sein , wen er wählte , als er einem Socialdemokraten
seine Stimme gab . Denn wenn unsre Kandidaten und Flugblätter
versäumt haben sollten , das zu sagen , so haben unsre Gegner die

Agitationsarbcit für uns übernonimen , sie haben uns in einem

Lichte dargestellt , so schwarz , so gefährlich , daß ich mir schon oft ge -
sagt habe : solche Vogelscheuchen hat man aus euch gemacht , und doch
jaben diese Vogelscheuchen so viel Stimmen bekommen . Alle Ab -

chwenkungsmethoden haben nichts genützt bei diesen Männern , die

haben gesagt : schwatzt und schimpft , verleumdet nur , soviel ihr wollt ,
wir wählen doch einen Socialdemokraten .

Freilich dürfen wir uns auch weiter ft - agen : Welche verschiedenen
Momente haben dazu beigetragen , die Zahl unsrer Anhänger in

diesem Maße zu vermehren ? Da ist kein Zweifel, daß in immer
weitere Kreise des deutschen Volkes der Unwille , die Unzufriedenheit ,
ja die Empörung über unsre vollständig zerfahrenen inneren Zustände

dringt . Die vollständige Kopflosigkeit unsrer inneren wie äußeren
Politik macht immer weitere Kreise der Bevölkerung bedenklich und
treibt sie der einzigen Partei , die bisher scharst klar und ziel -
bewußt ihren Weg gegangen ist , in die Arme . Es ist die vollftänoige
Stagnanon , wenn nicht der offene Rückschritt in der Befriedigung
der notwendigsten . Kulwrbedürfnisse nicht allein im Reich , sondern
auch in den Einzelstaaten , der zahlreiche Elemente der
Socialdemokratie zuführt ; es ist die traurige Finanzwirtschaft
in Staat und Reich , die Plan - und Ziellosigkeit unsrer Handelspolitik .
Man hat , was man immer den Agrariern von feiten der Rc -

gierung vorgeworfen hat . doch nicht den Mut gehgbt , ganz

agrarisch aufzutreten , aber noch viel weniger den Mut ,

antiagrarisch aufzutreten , und so ist eine Situation

eingetreten , die in der That für das Wirtschaftsleben
der Nation in den nächsten Jahren von den verhängnisvollsten
Folgen sein nmß , weil alles , was wir in dem sogenannten
Obstruktionskampf , >vo wir nach der Allsicht der freisinnigen , selbst
der bürgerlich - demokratischen Blätter wie der „ Frankfurter Zeitung "
eine so völlig unglückselige Taktik verfolgt haben sollen , vorausgesagt
haben , bis auf dem Tüpfelchen über dem i eingetreten ist . Sie haben

ihren Zolltarif bekommen ! Jetzt sollen sie an die Arbeit gehen . Sie

sind an die Arbeit gegangen , und da stellen sie sich in den Ministerien
bin , und müssen sich erst , wie ein russisch-ofsiziöses Blatt sich ausdrückt ,

gegenseitig beriechen jHeiterkeit ) , weil sie sich nicht trauen . Während
in der letzten Session des Reichstages unmittelbar nach Annahme
des Zolltarife » hier die agrarische Mehrheit verlangte , daß die

Regierung die Handelsverträge unbekümmert um die Wirkung kündige ,
und während man damals hoffte, daß der im Herbst zusamnrentretende
Reichstag neue Handelsverträge zu beraten haben werde , ist heute die

größte Wahrscheinlichkeit vorhanden , daß der nächste Reichstag , mag
die Session auch bis in das Frühjahr dauern , kaum einen Handels¬
vertrag zu beraten in der Lage ist .

E » besteht eine vollständige Führerlosigkeit in | bcr inneren und

äußeren Politik , eine Plötzlichkeit , ein ewiges Schwanken . Heute
hüh , morgen hott , einmal nach rechts , einmal nach links , heute
vorwärts , morgen rückwärts ! Ich weiß ja , es giebt Leute in den
oberen Regionen , die jeden Morgen mit der Frage aufwarten , ob

nicht selbst während der Nacht ein Pulverfaß in die Lust gegangen
ist ( Heiterkeit ) , ob nicht Entscheidungen von großer Trag -
weite erfolgt sind , bei denen man sie hätte fragen nuissen .
in Wirklichkeit aber nicht hinzugezogen hat . Weiter haben
die Militär - und Flottenpolitik und die daraus hervorgegangenen
kolossalen Lasten in weiten Kreisen des Volkes die höchste Unzu »
friedenheit hervorgerufen . Es ist ferner die Weltpolitik , in
der wir uns fortgesetzt Blamagen geholt haben , wie China ,
in Venezuela usw . Wo immer die stolze Flotte und teilweise auch
die stolze Armee zu thun gehabt hat , da haben die ungeheuren Kosten
den Resultaten in keiner Weise entsprochen . Alles das muß jetzt selbst
dem einfachsten Mann im Volke einleuchten . Er hört immer und
immer wieder von einer neuen Militärvorlage , einer neuen

Flottenvorlage , neuen Kolonialplänen . Wir wollen ja überall
in der Welt , wo ein Nagel einzuschlagen ist , unsren Schild daranhängen .
Von alledem hört der Bürger . Er weiß , daß er es ist , der in der

Hauptsache seine Söhne für Heer und Marine zu opfern hat ; er

weiß , daß die Steuern erhöht werden müssen , daß das alles Kosten
sind ohne irgend welchen Vorteil , und daß in dem Maße , wie das
alles wächst und steigt , nicht etwa ein Zustand größerer Ruhe und

Sicherheit eintritt , sondern daß im Gegenteil dieser ganze Zustand
der Unruhe und Zerfahrenheit erhöht wird . Die Gefahr einer Ge -
Ivaltkatastrophe wächst in demselben Maße , wie alle diese
Rüstungen steigen . Er weiß weiter , daß die breiten Massen
des Volkes in erster Linie die Kosten aller dieser Unter -

nehmungeu zu tragen haben , daß auf der andern Seite
aber gerade die Klaffen , die diese Rüstungen und diese Politik
unterstutzen , von den Lasten fiir diese Politik vollständig befreit sind .
Alle diese Kosten werden auf die arbeitenden Klaffen abgewälzt .
Das wird so bleiben trotz aller schönen Versicherungen des
Centrums , daß es bei künftigen Steuern verlangen Ivürde , daß die
breiten Massen des Volkes nicht weiter herangezogen werden . Alles
das ist nur Phrase , nur Schein . Darin gipfelt auch das Resultat
des letzten Wechsels im Staatssekretariat des Reichs - Schatzamts .

( Schluß im Hauptblatt . )

Gevverklckaftttckes .
Berlin und Umgegend .

Zum Streik der Gürtler . Bewilligt haben jetzt 62 Firmen mit
427 Gürtlern . Streikbrecher sind nur in wenigen Bettiebcn und nur

einzelne vorhanden . Der Stteik gewinnt immer noch an Ausdehnung .
In der Versammlung der Streikenden am Donnerstag wurde eine

ganze Anzahl von Betriebe genannt , wo teils die Gürtler erst jetzt
in den Ausstand getreten sind , teils die Arbeiter der verwandten

Branchen , wie Schleifer und Dreher zwecks Unterstützung der Gürtler
die Arbeit eingestellt haben . Mit dem Fortgang der Bewegung
sowie mit der Haltung der Streikenden kann man vollkommen zu -
ftieden sein . Die Situation ist sehr günstig für die Streikenden .
Alle Versuche der Unternehmer , die Streikenden wankend zu
machen , bleiben erfolglos . Der Inhaber der Firma Wabisch ,
Gitschinerstraße , hat , wie der Referent Cohen mitteilte .
am Mittwochabend ganz bestimmt erklärt , er werde die Forderungen
unterschreiben , falls ihm nachgewiesen würde , daß sein größter
Konkurrent ebenfalls unterschrieben habe . Nun brachte Cohen dem

Herrn am andern Morgen den Beweis . Aber Herr Wabisch unter -

schrieb doch nicht und sagte : das hätte er wohl am Mitt -

woch versprochen , jetzt wäre Donnerstag , da gelte
das nicht mehr .

Die nächste Streikversammlung der Gürtler findet am Montag -
vormittag statt . ES wurde noch bekannt gegeben , daß auch m
Vi a i n z die Gürtler wegen Lohnforderungen in den Streik getreten
sind . Zuzug nach dort ist fernzuhalten .

Die Lohnbewegung in der Kartoiiindustrie . Auf den Beschluß der

Versammlung vom Montag , der dem Vorsitzenden der Fabrikanten -
Vereinigung sofort zugesandt wurde , ist — wie Brückner in
der Versammlung am Mittwoch mitteilte — noch keine Antwort

eingelaufen . Wie verlautet , hat sich die Vereinigung für inkompetent
erklart , da ihr nur ein oder zlvei der für die Bewegung in Betracht
kommenden Firmen angehören . Es handelt sich bei dieser Lohn -
bewegung bis jetzt nur um Forderungen der Nieter , derjenigen
Kartonarbeiter , die das Zusammennieten von nieist zu Versand -

zwecken bestimmten Kartons besorgen . Nun haben am Mittwoch »
nachmittag sieben der bedeutendsten Firmen dieser Branche im
Bureau des Buchbinder - Vcrbandes um eine Verhandlung über die

Forderungen nachgesucht , die am Freitag stattfinden soll . Unter
diesen Umständen erklärte der Referent es für zweckmäßig , wenn mit
der Arbeitsniederlegung noch gelvartct wird . — Die Versammlung
beauftragte die Tarifkommission , unter Herzuziehung des Vorsitzenden
der Zahlstelle Berlin des Buchbinder - Verbandes , diese Verhandlungen
zu ftihrcn . Die Versammelten erwarten , daß die minimalen Sätze
des Tarifs voll und ganz anerkannt werden . Zwecks Berichterstattung
und Beschlußfassung über das Ergebnis der Verhandlungen soll am

Montag eine weitere Versammlung stattfinden , die beschließt , ob die
Arbeit niedergelegt werden soll oder nicht .

Achtung ! Buchbinder und Buchbinderei - Arbeiterinnen . Inder
Deutschen Buch - und Kun st dr uckerei in Zossen sind
sämtliche Kollegen und Kolleginnen heute wegen Lohndifferenzen in
den Ausstand getreten . Zuzug ist streng fernzuhalten I Stteitarbeit

ersuchen wir streng zurückzuweisen !
Ortsverwaltung des Buchbinder - VerbandeS .

Achtung ! Gießrrei - Arbeiter . Bei der Firma Gebauer , Eisen -

gießerei , Pankstraße ( früher Rudolf u. Kühnci . haben sämtliche Guß -

Putzer wegen Preisdifferenzen die Arbeit eingestellt . Vor Zuzug
wird geivamt . _

Die Ortsverwaltung .

Briefharten der Redaktion .

�furiftUcher Ceü .

Ti « juristisch « Sprechstunde findet täglich mit Ausaahme de ? Sonnabends
von 7' lt bis O' /i Uhr abends statt . Geöffnet : 7 Uhr .

Z . 31}. Sie müssen auf Zahlung klage ». — C. H- DieVerjährungs .
frist beträgt 3 Jahre . Bestreiten Sie . — A. B. 64 . Ihre Schadensersatz .
Pflicht hängt davon ab, ob das Vergehen Ihres Sohnes als „grobes
Verschulden " zu erachten ist. Die Frage dürfte zu Ihren Gunsten
zu verneinen sein . — E . Z . 24 . Wenn Ihr Mietsvertrag nicht das
Gegenteil besagt : ja. — M . C . 1. Nein . 2. Ja . — R. B. 1. Durch Weiter -
kleben . 2. 5 Mark 60 Psg . gebunden , 6 Wart 35 Psg . mit Nachtrag .
— A. K. 101 . Sie können mit Aussicht aus Erfolg aus Zahlung der
Alimente klagen . - W. G. 204 . Nein . - P . M . 72 . Ihre Ansrage



ist unverständlich . Besuchen Sie die juristische Sprechstunde . — F. Herz .
I . Sie können , wenn nichts vereinbart ist, anzemessene » Lohn verlangen .
L. Ja . — G. K. G. Sie können bei dem Landgericht Beschwerde
einlegen . Ob diese Ersolg hat , lägt sich nicht voraussagen .
»- W. M . 34 . 1. Ja . 2. Ja . 3. Nein . 4. und 5. Sie brauchen eine
andre Wohnung sich nicht ausdrängen zu lassen . Verlange » Sie , dag die
Wohnung Ihnen in völlig brauchbarem Zustand übergeben wird , und teilen
dem Wirt mit , dag Sie von dem Vertrag zurücktreten , wenn nicht inner -
halb 3 Tagen die Wohnung von dem von Ihnen hervorgehobenen Mangel
befreit wird . — B . R. Die Ansicht des Flugblattes ist nach dem Gesetz die
zutreffende . — Elender . 1. Ja . 2. Das wäre möglich , aber strafbar . —
H. B. 30 . 1. Ja . 2. Ja . 3. Wenn nichts andres vereinbart ist, so besteht
14 täizige Kündigungsfrist . Da der Meister aber mit Niederlegung der
Arbeit einverstanden war , so können Sie aus Lohnzahlung klagen .

B . M . Uns unbekannt . — G. 08 und andre Heirntssrager .
1. Zur Ehcschlicgung ist für die Braut Zurücklcguug des 16. , sür
den Bräutigam Volljährigkeit ( Zurücklegung des 21. Lebensjahres
oder Volljährigkeitserklärnng nach vollendetem 18. Lebensjahre ) er -
sorderlich . Das Ehemündigkeitsalter mug bei der Anmeldung zum

Aufgebot vorhanden sein . 2. BIS zur Vollendung des 21. L i> :4«
jahrcS bedürfen eheliche Kinder der Einwilligung des Vaters , * n-
eheliche der der Mutter . 3. Beim Ausgebot werden verlangt : die tst . s-
Urkunde beider , die Militärpavierc dcS Bräutigams , eine beglaubigt fw n-
Willigkeitserklärung des Vaters ( oder der Mutter ) sür die etwa noch n oder -
jährige Braut . 4. Das Ausgebot erfolgt in der Gemeinde oder i den
Gemeinden , wo die Verlobten ihren Wohnsitz haben , ferner wenn ein . r der
Verlobten seinen gewöhnliche » Aufenthalt ausjerhalb seines gegentw rtigcn
Wohnsitzes hat , auch in der Gemeinde seines jetzigen Aufenthalt - und
endlich , wen » einer der Verlobten seinen Wohnsitz innerhali der
letzten sechs Monate gewechselt hat , auch in der Gemeinde seines
früheren Wohnsitzes . Es ist daher zweckmäßig , dem Standesbi miten
eine Polizeiliche Anmeldung über den Zuzug mitzubringen . Der Ai shang
erfolgt zwei Wochen lang . 5. Vor der Heirat müssen mindestens 200 3 karten
geklebt fein , wenn die junge Frau den Anspruch aus Rückerstaltur i der
Hälfte der sür sie geklebten Marken geltend machen will . Sie verlier dann
aber alle Ansprüche aus der Versicherung . Klebt sie selbst weiter ( min Ostens
40 Marken in je zwei Jahren ) , so behält sie ihre oft wertvolleren Ans. räche ,
z. B. die Möglichkeit , eine Heilstätte zu besuchen . 6. Rücksichtlich dij An¬

bieten ? der Bruderschaft dem Verschwägerten gegenüber besteht kein seft «
Brauch : in der Regel bietet der Verständigere das Duzen an. 7. Eine
kirchliche Trauung ist sür die Rechtsbeständigkeit der Ehe völlig unerheblich .
Die Ehe wird durch das Ja der Heiratslustigen vor dem Standesbeamten
gcfchlosfen. Dieser Heirat kann sich ein Hochzcitsschmaus , ein Gang in die
Kirche, eine Hochzeitsreise anschließen : irgendwelche Rechtssolgen sind an
solche Ceremonien nicht geknüpft.

V. P . 14 . Diese Manipulation kann als Beweis dafür angesehen werden ,
daß es sich nicht um eine geschlossene Gesellschaft handelt , deren Veran -
staltungen polizeilicher Genehmigung nicht unterliegen . — Rummel 23 .

schlössen , so geht der Vertrag ohne weiteres mit dem >. Oktober zu t
Gesnndbrunue » 42 . Das Vorgehen der Behörde entspricht den gcsetz -
lichen Bestimmungen . Sie können einen Antrag aus Erlaß an die Steuer «
deputation richten . — G. K. 120 . Soweit ersichtlich , liegt eine Verpslich -
tung der Bcrussgenosscnschast nicht vor . Um Ihnen ausreichende Antwort
zu erteilen , müssen Sie darlegen : wo ? in welcher Fabrik ? sür welche »
Unternehmer ? ist gearbeitet ? Ferner : wie lautet das Kranlenkassenstatut ?

Insrralc für die nächste Uummer müssen bis 3

Inserate bitten wir vorher anzumelden
Uhr nachmittags in der Expedition abgegeben werden . Größere

und bis 4 Uhr nachmittags einzusenden . Grpediti - «.
Stzuv den Inhalt der Inserate
übernimmt die Redaktio » dem
Publikum gegenüber keinerlei

VeranNvortnng .

Zhezter .
Freitag , 18. September .

Anfang T' /j Uhr :

Opernhaus . Goldenes Kreuz . Ja -
votte .

Schauspielhaus . König Heinrich IV .
I. Teil .

Westen . Dalibor .
Lesstng . Auserstehung .
Berliner . Alt - Hcidclberg .
Residenz . Das beste Mittel .
Neues . Pelleas und Melisande .
Deutsches . College Crampton .
Central . Die Fledermaus .
Thalia . Der Hochtourist .

Anfang 8 Uhr :
Ltederspielhaus ( Kroll . ) Lieder -

spiele und Idyllen . Bision nach
dem Balle .

Schiller t ». ( Ballner - Theater . ) D'
Fleck aus d. Ehr' .

Schiller ( Friedrich - Wilhelmstädt . )
Der Bibliothekar .

kleines . Nachtasyl .
Trianon . Die Liebcsschaukel .
Deutsch >Amerikanisches . Ueber ' n

großen Teich .
Carl Weift . Amor in WichS.
Luisen . Einer von unsere Leut ' .
Apollo . Die Liebesinsel . Specials -

täten .
Winter - Garten . Specialitäten .
Metropol . NeucstcS ! Allerneuestes l
Passagc - Thcater . Specialitäten .
Neichshallcn . Stettiner Sänger .
Urania . Taubenstrafte 48/40 .

Bon der Zugspitze zum Watz -
mann .

Jubalidenstrafte 37/02 . Stern -
warte . Täglich geöffnet von 7
bis 1l Uhr .

Freitag , 18. Septbr . , 7- / , Uhr :
1. Freitags - Abonnemcnts - Burstellung .

IM « Fledermaus .
Operette in 3 Akten von Joh . Strauß .
Sonnabend , 19. , TL Uhr : Die Geisha .
Sonntagnachm . 3 Uhr , halbe Preise :

Öle Fledermaus .
Abends 7' /s Uhr :

l > er Zigeunerharon .

Neues Tlieatei.
Schifsbauerdamm 4a —5.

Zum 50. Male :

Pelleas und Mettsande .
Ansang 7ll , Ucht.

Sonnabend : Line Frau ohne Bedeutung .

Trianon - Thealer
Georgenstraße , zwischen Friedrich -

Mmverfi

. . . . .

Freita
und Universitiatsstraße .� " «Äs

Die Mrüeke .
Kleines Theater.

Unter den l inden 44 .

Nachtasyl .
Anfang 8 Uhr .

Casino - Theater .
Lothringerstraße 37.

ong 8, Sonntags TL Uhr .
Großer Sensations - Ersolg I

Tolle Kadetten .
Siorfcr baS glänz . EröffnungSprogr .
Sou i : tagnachm . 4 Uhr : Ein edles Weih.

Luisen - Theater .
Zum erstenmal :

tinss vi »i unsere Leuf,
Posse mit Gesang von D. Kalisch .

Ansang 8 Uhr .
Sonnabend : DaS neue Gebot .
Sonntagnachmittag 3 Uhr zu kleinen

Posten : Kabale und Liebe .
Abs . 8 Uhr : Einer von unsere Leul ' .
Ätontag : 100 000 Tbaler . _

f.l « IlUMvill # lUVMVVl «
Direktion : Robert Dill.

Brnnnenstrasse 10 .

Maria Stuart .
Gin Trauerspiel von Fr . v. Schiller .
Anfang 8 Uhr. Entree 30 Pf .

« onn abend : Geschlossr «.

Urania .
Taubenstrasse 48/49 .

Abends 8 Uhr ;

Von der Zugspitze
zum Watzmann .

Sternwarte
invalidenstrasse 57/62 .

Gnotanö

Sa iwpticunt '
ffiztCC1 165

J &Stmd ff

tffeßweöJet/n .
20 atc .

�Uxo&yv füvi Ctt o�mne - vt / *

Entree 1 M. , ab 6 Uhr 50 Pf .

1Kinder unter 10 J . die Hälfte .

In der Arena :

Ranbtier-Spielsetmle .
C Löwen , 1 Leopard , 1 Hyäne ,

t Bär . — Vorstellungen :
Wochentags 4- 5, 6- 7 Uhr ,
Sonnt . 12- 1, 4- b u. 6- 7 Uhr .

Eintritt : Sperrsitz 1 M. ,
Stehplatz 50 Pf . Kinder
unter 10 Jahren die Hälfte .

RkjidknMtattr
Direktion S. Lautenbitrg .

Anfang Vl2 Uhr .

Ms belle Mittel.
Schwank in 3 Akten von A. Bisson .

Bearbeitet von B. Jacobsohn .
Morgen und folgende Tage : Die -

selbe Borstellung .
Sonntagnachmittag 3 Uhr : Winter¬

schlaf .

Deutsch -Äinerütaniselies Theater
(fr . Buntes Thea! . ) , Köpnickerstr . 67/63 .
• feden Abend Anf . 8 E hr .

GvstsPiel Adolf Philipp .

M Aer Stusatjous - Echlg

iiedenigültfieii Teilt)
Heitere Bilder mit Gesang auS dem
Leben der Deutsch - Amerikaner in5Abt .

stillets i Wochen im vorans .

Metropol-Tbeater.
Der grösste Erfolg dieser Saison !

Emil Thomas a . Q.

Josef Josephi . Henry Bender.
Frid Frid . Rosa Marton .

Grefe Meyer . Müller Lincke .

Neuestes !

Allerneuestes !
Dramatisohe Revue in 5 Bildern .
Glänzende Balletts . 300 Mitwirkende .

Anfang 8 Uhr .
— Rauchen überall gestattet . —

Sonnabend , den 19. September :
jay Zum 250 . Male : "TCffl

Keuestes ! JUlemeuestes !

Reichs hallen
Stettiner Sänger
( Meysel . Pietro . Britton ,
Steidl , Böhme , Böck-

mann , Plöttner ,
Schräder u. Ebcrmo . )

SchilBer - Theateg * ,
Schiller - Theater O.

( Wallner - Thcater ) .
Freitagabend 8 Uhr :

WaN ihr wollt .
Lustspiel in 5 Akten v. W. Shakespeare .

Sonnabendabend 8 Uhr :
Zum erstenmal :

» er Fleeh anf der Ehr ' .

Sonntagnachmittag 3 Uhr :
Der Talisman .

Sonntagabend 8 Uhr :
Der Elbllothehar .

Apollo -Theater.
ISS�Male: DlK LikdkZ ZNZKl

mit dem grandiosen Post - Ballett .

Miss Mildred de Brey
Original - Barfuss - Tänzerin .

Montrel . — Clermonts Cirkus .
Pöttingers Schwed . Damen - Quintett .

SSSlMesstersBiophon/pttVÄ :
In Vorbereitung : Frllhlingsluft .

Schiller - Theater K.
( Friedrich - Wilhelinslädtisches Theater ) .

Freitagabend 8 Uhr :
Der Itlbllothehar .

Schwank in 4 Akten von G. v. Moser .

Sonnabendabend 8 Uhr :
Der Talisman .

Sonntagnachmittag 3Uhr :
Die liänber .

Sonntagabend 8 Uhr :
Im weissen Kössl .

Passage = Theater
Anfang Sonntags 3 Uhr , Wochen¬
tags S Uhr. Anfang der Abend¬

vorstellung 8 Uhr.

Das Moto- Mädchen .
Laut Urteil des kgl . Karamer -
gerichts Siegerin über das

MotogirL
Mensch oder Maschine ?

Das neue Rätsel für Berlin )

LONA
in ihrer Leone „ Im Boudoir " .

14 erstklassige Nummern .

Carl Weiss - Theater .
Grefte Fsrankfnrter Strafte 132

Die größte AusftattungS - Operctte
Berlins in 7 Bildern :

Amor in Wichs .
200 Mitwirkende . Glänzendes Ballett .
Ans. 8 Uhr . Morgen : Dies . Borst .
Sonntagnachm . 3 Uhr : Wilhelm Test .

Früls Hi - Tttr
sr. Puhlmanns Vaudeville - Theator ,

Schönhauser Allee 148.
Inhaber : Wilhelm FrUfocl .
Sonntag , den 20. September er. :

Erstes Austreten der beliebten

Korddeutschen Sänger.
Nach der Vorstellung :

Um 10 Uhr : Um 10 Uhr :

Großer Ettra -Kall.
Herren , die daran teilnehmen ,

zahlen 50 Pf.
lllsotlll des Vorstellung 5 Uhr .
AllsUIllj d. Tanzes Punkt 10 Uhr.

Entrce 30 Pf .
Diese Vorstellungen und Ball 1

finden jeden Sonntag statt .

früher

kllD-Pätost .Palast - Theater
Bnrgstr . 22 .

KV Heute : 4UU

Grosse Extra - Elite -Iforstellung.
Die goldene Spinne .
Schlvank in 4 Akten von Schönthan .
Theodor . . . Dir . Rieh . Winkler .

Ehrenkarte » und Vorzugsbillets
gültig .
Sonnabend , den 19. September er . :

Gemeßet bes feben.
Lebensbild in 2 Akte » mit Gesang .

Das
vornehme Septcmberprogramm .

Zlnsang 8 Uhr .

£ t » IA88 « ? UCl .
Kotlbuserthor — Stat . der Hochbahn .

Holtmanns

Norddeutsebe Sänger
Jeden Sonntag , Montag
und Donnerstag nach der

Soiree :

Tanzkränzchen .
Jeden Dienstag :

Theaterabend .
Sonnabend , den 19. September :

T>ie Lieder des Musikanten .
Voklsstück mit Gesang in ö Akten

von Rudolf Kueisel . _äW " Nach der Vorstellung : - Md
Extra - Tanzkränzchen .

7ln diesem Abend kommen Passe -
partouts sür die Wintersaison zur
Ausgabe .

Heute Freitag , den 18. September ,
abends l1! , Uhr :

Brillante Yorstcllnng .

Unstreitig die beste Fölven -

Gruppe in Kertin.
Herr dnlins Seeth , Beherrscher

der Wüstenkönige mit seinen

25 männlichen Löwen
( ausgewachsene Exemplare ) ,

Geschenk Sr . Majestät des Kaisers
von Abcsstinicn .

Zoologisches Potpourri ,
7 Affen , 5 Katzen , 8 Hunde ,

2 Kaninchen ,
vorgesührt von Herrn Eeh .

Hervorragende neue Dressuren
des Dir . Alb . Schumann .

Sonntag in beiden Vorstellungen :
23 EUwen ,

sämtl . Clowns , zoologisches Potpourri .

Wshljahrfs -
I - Merie .

Ziehung :
28. Sept. -2. Okt.

16 S70 Geldoewlnno bimr |
ohne ioden Abzug zahlbar von Mk. g

•to . «to . etc . /

Orlglnallose h nie . 3 . 50
Filz Porto ond List « 30 Ff. «ztr ».

G. m b, B. , B«nk - Q. «cbaft . . >
Berlin W. , Friodrlehatr . IUI

Filialen :

IV4V . Wilsnackcrstr . 08 .
O. Andrcasstr . 46a .

SO . Oranlenstr . 177 .

Das Original Motogirl .
Mite . Margu�ite ,

sensationelle Löwen - Nummer .

fileXta , Bravour - Tänzerin .

Anna Dancrey ,
Pariser Soubrette .

TOD IChtjüiekaiserl. japanische

Gauklergrappe( iauklergruppe .

Die Papstbilder
des

Biographen
und das diesmonatliohe Sensations

Programm . _

I

. Etablissement

Buggenhagen
am Moritzplatz .

Täglich :

Streichkonzert .
Dienstag und Donnerstag :

Hardurgor Sänger .
Nach d. Vorst . : tanzkränzchen .
Voranzeige I Vom t. Oktober ab
jedcn� Dienstag , 1Donnerstag ,

Sonnabend , Sonntag :
Scdauss ' Künstler - Ensemble

„ Nordsterne " .
Nach jed. Vorst . : 7anzkränzchen .

wwwwwvwww

Bernhard Rose-Theater
Gesundbrunnen , Badstraße 58.

Sonnabend - Keine vorsttünng .
Sonntag , den 20. September 1903,

nachmittags 3 Uhr :

Kobett und Ktttram .
Abends 7 Uhr :

Htensch , ärgere dich nicht .

Wohlfahrts -
GeldsLotterle .

Hauptgewinne :

lOOOOO Mark

50000 Mark

Ä5000 Mark
Ziehung 28. Sept . bis 2. Oktober .
Originallose a Mk. 3,50 .

Porto und Liste 30 Pf .

J. Eisenhardt ,
Neustrelitz .

Nur bestellte Lose , kein Ersatz ,
werden versandt . [ 24/11 *

Achtung ! 247611 *

Handwerkern , Arbeitern
empfehle noch zu alten billigen
Preisen trotz enormer Wollgarn -

Preissteigerung meine

Kammgarn- Sweater
Plattiert Kammgarn a 3,25 u. 3,50 .
Reinwoll . Kammgarn a 4,80 u. 5,30 .
Doppelstarke do . a 5,80 u. 6,30 .

Theodor Trickc
1. Geschäft : Oranlenstr . 174 .
2. Geschäft : Oranlenstr . 108 .

V "' i i If
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Album - und Lederwaren - Fabrik
Oskar Oundan ,

Oranlenstr . 30, Ecke Adalbertstrasse .
Gr . Lager aller Arten Lederwaren
u. Schmucksachen zu bill . Preisen .

Unscrm BezirtSsührer 26422

Fritz Bergmann
zum heutigen Wiegcnseste ein drei -
maliges donnerndes Hochlll

Fritze , sei nicht knickrig !
A. H. G M. Fr. B. F. R. I

für den 6. Berliner Reichstags-
Wahlkreis.

Todes - Anzeige .

Am Dienstag , den 15. d. Mts . ,
verstarb unser Mitglied , Gerber

ködert Krüger
Frcienwalderstr . 22.

Ehre seinem Andenken !

Die Beerdigung findet am Frei -
tag , den 18. September , nach -
mittags 4' / , Uhr , von der Leichen -
halle des neuen Pauls - Kirchhoses
in Ptötzcnsec aus statt .

Gleichsalls am 15. verstarb unser
Mitglied , der Isolierer

Hermann Thom
Schliemaunstr . 10.

Ehre seinem Andenken !
Die Beerdigung findet Sonn -

tag , den 20. d. M. , nachmittags
5 Uhr , von der Halle des Geth -
scmane - Kirchhoses in Nieder -
Schönhauscn aus statt .

Um rege Beteiligung ersucht
249/5 Der Torstand .

ftir den Bezirk ßimelslnirg.
Den Mitgliedern zur

daß am Dienstag , den 15. d. M. ,
unser Mitglied , der Cigarren -
macher 8/7

( Neue Prinz Albcrtstraße 65)
im 57. Jahre verstorben isL

Ehre seinem Andenke « t
Die Beerdigung findet heute .

Freitagnachmittag Z llhr , von
der Leichenhalle des hiesigen Kirch -
hoscs aus statt .

Um rege Beteiligung ersucht
Der Torstand .

kopTIaiisvf *3" Brllt
_ sehnlndeu aofortd

Unschädlich . Erfofg
Überraschend .

In Drogerien 50 Pfg „ m "

Dr . Schünemann
Specialarzt für Haut - , Harn - und
Fraueiileide » . Sevdelstr . O.
1,1 » - ' US, ' / „ « - ' / . a Sonnt . » - 11 .

Stenographie
Stolze - Schrey .

Neue Unterrichtskurse in der ver¬
einfachten Stenographie beginnen
im Arbeiter - Stenographenvorein :
Dienstag , 22 . September ,

bei Lehmann , Schulstr . 29.
Freitag , 25 . September , bei

Annenstr . 16.

Sclteruchs Festsäle
Rlidersdorferstrasse 45

( am Küstriner Platz ) .

Neu renoviert ! Neu renoviert !
Empfehle meine Sitle lind Vereinszimmer , von 50 —2000 Per¬

sonen fassend , sür Vereine zu Versammlungen , Festlichkeiten , Hochzeiten zu. . . . . . . . .
26412 *den kulantesten Bedingungen .

Anerkannt gute Htieke ,
gutgepslegte » lere .

Um gütigen Zuspruch bittet

Weine erster lliinscr und

iwruch bittet

AldvnA Tckvnuck , Oekonom .

f: ' ;

ÄUWM�
* J

8, 10, 15 - 60 M.

Fertige

Betten » " d

Met - « -

Bettstelle »
für Kinder und

Erwachsene .

8eh!sjmöde! ' ös2ar. . Sadg"
Centrale Jnvalidenstr . 160. Filialen :
PotSdamerstraße 35, Tauenzienstr . 7a

a. d. Lützowstraße . zBeuffelstt . 18
Bellc - Allianeestt . 107 Oranienstr . 31
Relnickendorserstr . 2CiBrunncn ! tr . 92
Frantsurterstr . 115 i

von 20,00 3 » . au .

8, 12, 15 - 90 M.

Teilzahlung
gestattet .

Lieferant deS

Post - Spar - und Vor -

Ichuß - Pereins



Verband der Bauanselrläger Deutschlands .
Ortsvcrwaltnng Charlottenbnpg .

Sonntag , den 20 . September , vormittags 10 Uhr :

Versammlung " WM
bei Hagen , Bismarckstr . SO.

Tages - Ordnung : Verbands - Angelegenheiten . Verschiedenes .
*5/20 Der Vorstand .

Vereinigung derZimmererDeutscIil.
Bureau : Berlin C. , Dragoncrstr . 15. — Telephon : Amt M, 5028 .

Sonntag , den 20 . September 1903 , vormittags 10 Uhr , in den
Jndnstrie - Festsälen , Beuthstr . 20 :

V « Dssn » m ! ung
ües Vereins üer Zimmerer Zsrlins u . Umg .

Tages - Ordnung : 257/17
1. „ Was verlangen wir von der Stadt ? " Referent : Genosse tValliee !«

«anassv . 2. Berichterstattung vom VI. Kongreß der Freien Vereinigung
deutscher Gewerkschaften . 3. Vercins - Angelegenheiten . 4. Verschiedenes .

Um zahlreiches Erscheinen ersucht Der Vorstand .

Tisehlerverein zu Berlin .
( E. H. 89. )

Sonnabend , den 19 . September , abends 8' / , Uhr , Melchiorstraße 15 :

VersammZunx .
Tages - Ordnung :

UntcrstützungSaesuch . Vereinsangclegenheiten . Bezahlung der Beiträge .
«ustiahme neuer Mitglieder . 199/10

DV Unser 82 . Wtlftungsfest sindct am 3. Oktober in Sans¬
souci , Kottbuserstr . 4a, statt , bestehend in Soiree der Vord -
dentschen Sänger und Ball . — BIllcts n 30 Pf . sind in der Vcr -
sammlung und bei allen Vorstandsmitgliedern zu haben . Der VorstanlI .

MeKtamg ! A chiung S

Fachverem der Krettertrager , sowie Drett -
schneider Kerlins und Umgegend .

Sonntag , dcil 2V. ds . BttS . , vormittags WL Uhr , im Königftndt -
Kafino , Holzmarktstraße 72 :

WtgUeüer - Versammlung
Tagcs - Ordnung :

1. Bericht vom 6. Kongreg . 2. Wie stellen sich die Kollegen zur
Ccntralisation unsrer Berussgcnosscn ? 3. Vercinsangclcgenheit . 4. Auf -
nähme neuer Mitglieder und Verschiedenes . 19/13

Da die Tagesordnung so wichtig ist , ist eS Pflicht eines
n Kollegen , in dieser Versammlung zn erscheinen kjeden

Der Vorstand .

J .
Oderbrucher und pommerscbe

Gänse
sowie Gänsefleisch , Lebern , Liesen u. Gänseklein

empfiehlt zu den billigsten Tagespreisen

Fritac Weber , ®rüimÄ ? 37*

Cmtral - Bervand der Maurer .
, ZstretAverekn Zkerltn .

$ Sektion der Putzer .
Son tag , den 20 . September , vorniittagS 10 Uhr . im grasten Saale der Brauerei Königsstadt ,

} Schönhauser Allee 10/11 :

Utftserordeuü . Mglleder - Versammlung .
TageS - Ordnung wird in der Versammlung bekannt gemacht .

Es ist Pflicht eineS jede » Mitgliedes , in dieser Versammlung pünktlich zu erscheinen .
134/7 ._ _ Im Aiiftragc der örtlichen Verwaltung : II . Veumann .

Deitsciier Holzarbeiter - Verband.
Heute , Freitagabend S' l , Uhr :

Sitzung der Orts - Verwaltung
im Gewerkschaftshause , Engel - User IS .

Sonnabend , 19 . Sept . 1903 , in Kellers gesamten
fcstsäUn , Koppenstr . 29 :

1893 ♦ Stiftungsfest * 1903
Sinfonie - Konzert . Gesang . Festrede .

Grosser Kall , i » - ( T » nz frei . )

An der Kontrolle werden keine BilletS verkauft z- dicselben sind aus allen
Zahlstellen und aus dem Bureau . Gewerkschaftshaus . Zimmer 11, zu haben .

Ansang präcise 8' / , Uhr . Billct 50 Pf . Programm gratis .
37/11 Das Komitee .

Auf den Zahlstellen wird am t9 . September von 7 —9 Uhr kassiert .

H
AFbeiler - RadtoliremFein

„ Berlin " .
Sonnabend , 19 . Scptbr . :

StiftungssFest
in der Brauerei Friedrichshaiu
( srühcr Lipps ) . BilletS sinv zuhaben
hei K. Kresimann , Gartenstraße 39.

Sonntag 2 Uhr : Koppenplotz nach
Tegel zu Krause . 13/12

�nrUckgeleekrt .
Dr . linmburgcr , Hussitenstr . ,

prakt . Arzt und Auponarzt .

Charlottenburg
Jtruminestrasss 5

fieiren - Garderobeii öaci Mass
von Kafl Ehfing, Schneidermeister .

Stofflagcr , englische u. deutsche Stoffe .
Solide Preise . 2628L '

vr . 8 ! mmel , irx ,
Specialarzt sür [ 23/20 *

Bant - und Harnleiden .
10 —2,5 —7 . Sonntags 10 —12 2 —4 .

Läden und Geschästsräume .
Süd - Ost .

Reanderstraße 11, IIa und 12. Läden ,
Lager - und Bureauräume .

Ost .
Bödikerstraffe 30, Ecke Gosjlerstr . 32.

Läden nnt Wohnung .
Nord . 2583L »

Oudenarderstrasie 35, 36 n. 37. Läden
mit Wohnung . Specialläden sür einen

Bäcker und Rcstauratcur .
Näheres daselbst bei den Verwaltern .

Wohnungen .
Nord . 2582L *

Oudenardcrstrahe 35, 36, 37 und 38.
1, 2, 3 Zimmer , Küche 2C.

Nord - West .
Oldenburgerstrnsie 3l . 2 u. 4 Zimmer .

Küche , Bad zc.
Süd - Ost .

Neanderstrasie 11, IIa und 12. 2, 3
und 5 Zimmer , Küche , Bad zc.

Ost .
Bödikerstrasie 30, Ecke Gohlerstraße 32.

2 und 3 Zimmer , Küche , Bad :c.
Näheres daselbst bei den Verwaltern .

Klinftl . Zäfyne ,
tadellose Aussiihruug

von 3 M. an , Plombe » von 2M . an

Gockel ,
I - nnsitzer I ' intz S .

Vorzeiger dieses erhält : 4 M. Er -
mäsiigimg bei Auftrag von 20,00 M. ,
unter 20 M. 2 M. S05lL *

Teilzahlung gestattet .

20072 *

Berlin S , ICO
Oranienstr . illll .

Wunderbare Neuheiten , Gar -
dincn , Stores , VitragcS im Se -
cessions - und Jugendstil , gicste

2 bis 0 Fenster spottbillig .

mit circa
600 Jllu -
strationen

ÄMl- WüS
gratis uud frouca .

' Die weltbekanute TKi

Bettfedern - Fabrik
<LuftabLustig,BcrlinS . . Prin «a .

>ftraße 4», »nundel gegen Nachuabme
garant neue vettfedeen d. Pfd. bb Pi. ,
chinesische pnlbduuurn d. Pfd. M. 1LS.
deiserr palddannen d. Pfd. M. 1,75,
derzügliche Daunen d. Pfd. M. 2,85

»»»» von dielen Daunen «euüaen
z bist Plund zum grahcn Oderbett

Pcrracknng frei. Preist , u. Proben
grati «. Viele Snertennungsichr . .

Land- u. Waldparzellen
schönster Lage , nahe dem Bahnhose in
Bernisdork und tslienlcbe

B- ftute von 12 ZK. an »
ni die allerbeste Spargcid - Anlage .

Dleleel dp Varrasdilt , *
Bernisderf . vselilossstr . 17 .

vir Möbelfabrik . v

XV
Die besten nnd billigsten Wohnnngs - Elnrichtnngen

kaufen Sie bei
mm Effiäj. m B BEBimr so . ,

JUllUS p C iTy riscUeimeister , SkaUtestrasse 6,

Wor� /h Pf6 ™* ? '
würz , Nur da8 €r8te

JVörf fett , Worte mit mehr als
16 Buchstaben zählen doppelt ,

Mübelmagazin Meyer , Invaliden
straffe 38, liefert Möbel , Teppiche ,
Gardinen . Groffe Auswahl . Billigste
Preise . Beste SluSsührung . Teil -
Zahlung gestattet . _ 1837ft '

f € IeinG ßnzeigen . D
Anzeigen

in den Anytahmesi eilen für Berlin
bis 2 Uhr , für die Vororte b ts 1 Uhr ,

In der Ha uptexped ition Linde nstr . 69,
bis 4 Uhr

\ ste A
rden
lin JM

M

Verkäufe .

Gardinenhans Groffe Franlsurter -
straffe 9, parterre . _ ff37*

Hochvornchme Herrenanzüge ,

f>errenpaleto:s, feinsten Maffstoffcu
errührend , 20 —38 , Herrenhosen 8 bis

12 Mark . Deutsches Versandhaus ,
Lägerstraffe 63, 1 Treppe . 1628b *

�Herrenanzüge und Paletots , extra
gute und chice Maharbeit , Modell -
lachen sehr preiswert . Julius Linden -
bäum , Groffe Frankfurtcrstraffe 14l ,
Ecke Fruchtstraffe . _ 1854K *

Ruch die Sonntagsanzüge sind am
besten und billigste » bei Schlesinger ,
Turinstraffe 85. 1742K *

Lassen Sie einen Sohn einsegnen ,
jo kaufen Sie den Anzug bei Herr -
mann Schlesinger , Turmstraffe 85,
Sie bähen dadurch die Sicherheit ,
das ; Sie 1. unter großer Auswahl
bequem wählen können . 2. neue ,
saubere und haltbare Qualität bc-
kommen , 3. guten Sitz und beste
Stoffe erhalten , 4. zu unbedingt
festen Preisen kausen . Jedes dort ge-
kaufte Stück ist den dasür gezahlten
Preis auch wert . Niemand zahlt
mehr , niemand weniger . Kein Vor -
schlagen , kein Bieten , Handeln oder
Nachlassen , aber billige Preise . l874K

Wririze Herrcnhüte , gute Qualität ,
Stück 95 Pfennige . Bessere Sachen
enorm billig . Hutsabrik , Eomploir
Kaiserstraffe S5A, srühcr Barnim¬
straffe 4 und 5. Sonntags geöffnet .

Ruzugrefte , 8,00 , Nestcrhandlung
Lichtenbergerstraffe 9. t660b *

Seidenreste jeder Groffe sind
wieder zu haben . Charlottenburg ,
Goethestraffe 76. Kein Laden . 1368b

Steppdecke » ,
Weinstraffe 20.

spottbillig , Fabrik
■[ 98*

Teppiche ! tschlerbaste ) in allen
Groffe » sür die Hälste dcS Wertes
ini Teppichlagcr Brünn , Hackeschcr
Marli 4, Bahnhos Börse . 93/2 *

Teppiche , Portieren , Tischdecke »,
spottbillig Leihhaus Neanderstraffe 6.

Betten , Steppdecken , Wäsche , spott -
billig Leihhaus , Neanderstraffe 6.

Nemonto - rühren . Ketten , Rcgu -
latoren , spottbillig Leihhaus , Ncander -
straffe 6. _ _ 22/15 *

Gardinen , Stores , Kleidungs¬
stücke, spottbillig Leihhaus Neander -
straffe 6. _ 22/15 *

Möbel , Spiegel . Bilder , spottbillig
Leihhaus , Neanderstraffe 6. Teil -
zahtungen gestattet . _ 22/15 »

Hochfeine Herrenanzüge
' und

Paletots aus besten Maffstoffen 25 —40
Marl . Verkaut Soiiuabend und
Sonntag . Versandhaus Germania ,
Unter den Linden 21. 1g42K *

Stühle , Tcppich , Küchenschrank ,
Sosa , Damenschrcibtisch , Spiegel ,
Portieren , PotSdamerstraffcOö . Garten -
haus , Hochparterre rechts . t693b *

Teppiche mit Farbenschlcnr Fabrik -
Niederlage Groffe Franksurtcrstraffc 9,
parterre . - [ 37*

Fahrräder , j ! cilzahlungcn , 125
Mark , Jnvalidenstraffc 148, Skalitzer -
str -affe 40.

_
1850K *

Frankfurter Allee 10, am Ring .
bahnhos . Nähmaschinen sämtlichcr
Systcmc , ohne Anzahlung , Woche 1,00 ,
Postkarte genügt . _ fl29 *

Niugschiffchen , wie neu , zu vcr >
kaufen . Reparaturen billig . Sachtler ,
Ripdorf , Reuterstraffe 27.

_ - [ 135*
Nähmaschine » sämtlicher Systeme ,

ohne Älnzahiung , Woche 1,00 , gc-
brauchte 12,00 . Franlsurter Allee 10,
am Ringhahnhof . SO. Wiener¬
straffe 6. SW. Bellealltancestraffe 78.
N. Ackerstraffe 113. [ 123 *

1009 neue Nähmaschinen gebe aus
Abzahlung , ohne Anzahlung . Lang -
schiffchen , hocharmig , komplett , mit
allen Apparaten . Elegante Aus -
stattuua , drei Jahre reelle Garantie .
Für die Güte meiner Nähmaschinen
sprechen Taufende meiner Kunden .
E. Bcllmann , Gollnowslraffe 26, nahe
der Landsbergcrstraffe . Alle Maschinen
nehme in Zahlung . _

1 727K *
BraunSandstein sür

Hasenheide 16/19 .
Töpfer .

1877K *

Mnlzttaftpier , blutbildend , für
BIntarme , Brustkranke , Schwächliche ,
Gewichtszunahme , bessere Gesichts -
sarbe , überraschend , 14 Flaschen
3 Mark , >/ „ Tonne 3,50 exklusive .
Nicht Flascheuzahl , Qualität cnt -
scheidet . Porter - Kellerei Riiiglcr ,
Bernauerstraffe 119.

_ 95/19 *
Hochelegaute Herrenhosen aus

feinsten Maffstoffen 9 bis 12 Mark .
Verkauf Sonnabend und Sonntag .
Versandhaus Germania , Unter den
Linden 21. K*

Steppdecke » billigst Fabrik Groffe
Fran ksurterstraffe 9, parterre . - [ 37*

Gänse , frisch geschlachtet , sind aus
dem Central - Vichhof , Eidenaerstraffe ,
gegenüber Feldrcstaurant Cibulksi , sür
schr billigen Preis zu haben . Bell -
sedern - Verkaus . Host . _ 25/3 '

Dame vertäust sofort Plüsch -
aarnitur , zwei Bettstellen , Spinde ,
Trunieau , �. aschenfosa 43,00 , wie neu ,
Frlcdrichstraffe 135a , vorn III , Frau
Meising . 53/18

Ringschiffchen , Bobbin . Schnell -
näher , ohne Auzahlmig , Woche t,00 ,
gebrauchte 12,00 . Kopnickcrstraffe 60/61 ,
Prcnzlauerstraffe 59/60 und Groffe
Franksnrterstraffe 43.

_ - [ 93*
Nustbanm ■ Wirtschaft , Plüsch . '

Taschensosa , Teppich , billig verkäus -
lich Wollincrstrahe 17 , Hilde -
brandt . _ 96/17 *

Umständehalber verkaufe� gute «
Bett . Gardinen . Ucbergardincn , StoreS ,
PIüsch - Tischdecke , Diwandeckc , zwei
Steppdecken [ alles wie neu ) , Naunyn -
straffe 52, I links . 1727b

Nähmaschinen , Fahrräder , ge-
brauchte , vertäust spottbillig Pfand -
lcihhaus , Seydelstraffe 20. 1723b

Billard , Säulenapparat , Laden -
tisch, Regal , Buffcttspinde , sofort zu
verkaufen . Näheres Kieburg , Urban -
straffe 68. 1719b

Wäsche , Gardinen , Kleiderstoffe ,
0,50 Abzahlung , Mariannenslraffe 24,
Milchgeschäft ( Postkarte ) . 1722b

Wege » Umzug verkaust frühcrcr
Tuchsabrikant schöne moderne Stoffe
billigst , einzelne Meter . Komma » -
danlenstraffe 68/69 , III . 1691b *

Ladeneinrichtung zum Grünkc am -
Gcschäst , Hund , Wagen zu vcr -
kaufen . Stallschreiberskaße 12 bei
Kanser . l7l6b

Langhaardackel , reizende Siubcn -
Hunde , verkäuflich . Seeland , Lands -
berger Allee 123, _ _ 17146

Ob im Norden , ob im Westen ,
oder ob im Süden wohnen , ob im
Osten oder Nixdors , «je in harter
Arbeit fronen , lausen Ihren Anzug
nie , Sic in W. und nicht am Knie ,
Moabit bei Schlesinger , kostet er viel
weniger , 85 Turmstratze : Feste Preise I
All - Maffc . 17S7K

Papageie « aller Arten billig , auch
Tausch , Kominandantcustraffe 5-2.
Restaurant . _ 25/ 6

Kinderwagcnräber jeder Grüffc .
Laternen , Petroleum - , Gas - , - saal -
und Dauerbrandöfen , Rohr , Knie
billig . Karl Kaussmann , Müllenhoff -
straffe 16/19 . 25/5 *

Verschiedenes .

Klcidcrspind . Vellstcllen , Matratzen ,
Waichtoilette , Nachttisch , Spiegel -
spind , Spiegel , Eisspind , gut er -
halten , billig . Fleischhackcr , Friedrich -
straffe 171. 53/18

Patentanwalt Dammann , Moritz .
platz 57. _

1453b *

Rechtsbureau ! ( Alcxandcrplatz ) ,
Kurzestraffe achtzehn ! Gerichtssachcn !
Eingabcngesuche ! Ratertetlung . 53/14 *

Rechtsbiircan , GerichtSbcistaiid ,
Eheklagesachcn , Wimentensachen , Ein -
aabcugesuche , Raterteilung . Grüner -
Weg vierundncunzig ( AndreaSplatz ) .

Rechtsbureau Ebertq straff c 22. *

Uufaltsachen . RcchtSbureauPutzacr ,
Steglitzcrstraffe sünsuudsechzig . [ 1730K»

Kuuststopferei von Frau Kokosty ,
Stcinmetzstraffe 48, Ouergebäudc hoch-
parterre . _

*

Wer Stoff hat ? Fertige Herren -
anzüge mit Futtersachcn 15,00 . Wagner ,
Schneidermeister , Lichtenbergerstraffe 9.

Wer Stoff bat , sertige eleganten
Anzug und Paletot nach Mag inkl.
Zuibaten . B. Lewkowitz , Schneider -
incistcr , Sllexanderstt - affe 14a . [ lg43K *

Uhren repariert
Pnlbuser - straffe 20.

Wilhelm Finde ,
- [ 84*

Aufpolsterniig SosaS , Matratzen
1,00, Scheidt , Peiersburgerftraffe 18. *

Fahrradgesuch , auch dcjclt , Ratz -
laff , Schöudauser Allee 163a . 93/19 *

Bercinszimmer , groffes , bis 100
Personen , einige Tage frei Invaliden -
straffe 146. 1712b

Bercinszimmer zu 15 —50 Per -
sonen Amieiislraffc 9. 24/12 *

Vereinezimmer . Lier , Alte Jakob -
straffe It9 . _ _ 1755K *

Vcrcinszilnmcr zu vergeben ,
Potsdamer Stangenbier . Kranke ,
Zorndorserslraffe 8. _ _ t45 *

BereinSzimmer zu vergeben .
Wcrnicko , Eharlottenburg , Bismarck -
straffe 31. - [ 133*

Rechtsburea » ! Prozeffbcistnnd ,
Eheklagesachcn , Straffachen , Alimenten -
fachen , Eingabengcsnchc , Raterteilung .
Falk , Bnmnenstraff « vierzig� 1728b *

Brautpaare . HochzcilssälcTchwedtcr -
straffe 23. Menü ( drei Gänge )
1,50 Mark an , reichhaltige Speiscliste .
Es empfiehl sich Wernau . 1878K *

Saal ( 120 Personen ) Sonntag *
sür Vereine zu vergeben llsedonr -
straffe 33. 1720b *

Vereiuslokal sucht für 60 Personen
( ivarme Küche ) möglichst Süden in
Luiscnftadt . Offcricn bis Sonn «
abend . Chrapal , Naunynstraffe 36 IN .

Bereiuszimmer , bis 60 Personen
fassend , noch einige Tage frei , Endcrs ,
Prinz cn - Allec 21. _ j ' M

Freunden und Bekannten zur ge-
sälllgen Nachricht , daff ich Borhagencr -
strage 12 ein Restaurant eröffnet habe .
Oskar Ihn . _ _ t53

Eharlottenburg . Pereiuszimmrr
, » vergeben Wcrnicke , Bismarck -
straffe 84. _ flM *

Wer leiht einem jungen streb -
sanien Ansänaer ein Darlehen von
>75 bis 200 Mark ; in vier Monaten
zurück . Offerten erbitte unter „200 * an
Böhm , Lausitzerplatz 14/15 . - [ 26

Vermietungen .

Scdlatstellen .

Freundliche Schlasstcllc zu ver -
miclcn Woller , Rigaerstraffe 136.

�Volniunzea .

Mühlcnstraste 8,nahe Warschauor .
Brücke , ist zum 1. Oktober freund »
liche Hoswohnung , 2 Stuben , Küche ,
Korridor , parterre , sür 22,50 Mark
zu vermieten . Näheres daselbst beim
Verwalier . 1875K *

�rdeitsmarkt .

Stellengesucbe ,

i Gebildeter Genosse , 28, ver -
heiratet , schöne Handschrift , schrist -
stellcrische Befähigung , sucht unter
bescheidenen Ansprüchen Stellung in
der Redaktion eines PartcibiattcS ,
woselbst ihm Gelegenheit geboten ist,
sich politische und geschäftliche Routine
anzueignen . Max Pctzold , Geeste -
münde . 1715b

VolkSsänger ' Gesellschaft Lewan -
doivSky , Beussclstraffe 28.

_ [ 91 *
Humorist Gcrhardy , Kottbuser

Danim 100. [ 121 *
Blinder . Stuhlslechter bittet um

Arbeit . Stühle werden zu den billig -
sten Preisen geflochten , werden ab -
geholt und lniciitgettlich zurückgeliesert .
Adresse : Mulackstraffc 27, A. Gläser .

Stellenangebote ,

Klavierspieler wird sür Sonn -
tags verlangt Hasenheidc 11, [ 121 *

�Lehrliilge , die das Malerhand -
werk gründlich erlernen wollen , ver -
langen Gebr . Bendisch , Reue Ans -
bacher - skraffe 7.

Klavierspieler
Pnnzen - Allec 21. «

sucht Enders ,
[ 85

Graveurlehrling gegen Kostgeld
verlangt Dannhäuser , Gitschiner -
siratze 67. _ 25/4 *
'

Mctalldrncker - Lchrlingc verlangt
B. Wcidncr , Kasserthorstratze 54.

Formerlehrling verlangt Behrcnd ,
Adawcrtsttabe 7. [ 26 *

Färbigmacher gesucht . Liepmaiin ,
Charlottenburg , Witmcrsdorscrstr . 39.

SO Rabitzpuger , Spanner und
Träger verlangen Ritschke u. Kersten ,
Berg straffe 9. _ _ 171SB «

Alabaster - Drechsler fosort vcr -
langt Raffel u. Fleischer , Britzer -
straffe 7. _ 17176

Bauanschläger verlangt zu Tarif »
preisen R. Blume , Charlottenburg .
SchUlerstrahc 97.

_
17256

Verantwortlicher Redactmr : Julius Kaliski in Berlin . Für den Inseratenteil veramworllich : LH. Glocke in Berlin . Druck und Verlag : PoooärlS

Junges Mädchen zur Aushilfe
vcrlailgtJacob,SchünhauserNlleel26a .

�achdruckerei und PiclagSanstatt ' Paal Singer & So- , Öecim üKT,

Mamsells aus Regenmäntel ver »
langt Walter , Simevnsttaffe 31. *

Im ZlrbeitSmarkt durch
desonderen Druck hervorgehoben »
« » zeigen kosten 40 Pf . pro Zelle .

Fiiriw , Detucheure, Wäscher
gesucht 26402 *

Gebr . Attenbergs Färberei ,
Ncu- Weeffensee , LanghanSsttaffe 4.

Feuer - Bersicherung
alter gut

Versicherung « - Gesellschaft ,
Von fundierter Feuer »

die vor »
wiegend Mobiliar - Versicherungen be.
treibt , werden 26372 *

Gelltral - Agellwell resp.
SubbirefetionTU für Serlm

und Zlroviu; Sraudeuburg
eingerichtet . Die höchste » Probt -
sionsbezügc werde » gewährt .

LeistungSsäHige Herren , auch Nicht -
Fachleute . die au , diese Posittonen
reflekttcrcn , wollen ihre Lldressen unter
K. 7 in der Expedition Olef es BlattcS

niederlegen . _ _

Feuer - Versicherungs -
Gesellschaft

Provifions -
26382 *

sucht bei höchsten
bezögen tüchtige

Acqnisitenre ,
die hauptsächlich daS Mobiliar - Ber -
sicherungS -Geschäst sorcieren . Bei an -
gemessenen Leistungen wird festes Ge -
halt und Reisrspcsen bewilligt .

Gefällige Offerten erbeten sud L 7
an die Expedition dieses Blattes .

- 4ol »tiinzx ! Achtung !

Miisikinslramfiiiten-Ärbeiter!
Die Piauofabrik von Zilchcr

A Co . , üllexaudcrstr . 22 und
Wallner - Thcatersrr . 20/27 . ist
wegen Differenzen für sämtliche
Branchen gesperrt . 142/2 *

Fachverein
der Musikinstrumenten - Arbeiter .

m

Töpfer !
Bei der Firma

ß a chh au ef
« au Goslerstraste 7,

haben sämtliche Kollegen wegen Loh »
dlfferenzen die Arbeit niedergelegt .

! uiug ist kerlliudzltell .
Die Ortsvcrivattung .
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Fohnbemeguag der Serliuer Omnibusangejtellten.
In der Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag fand im großen

Saale von Buggcnhagen eine Versammlung der Schaffner , Kutscher ,
Stallleute und Hofaröeiter von allen Depots der Allgeineinen
Berliner Omnibusgesellschast statt , die von über 1000 Personen besucht
war und einen Beweis bildete für den Ernst der Bewegung , die

gegenwärtig unter den Omnibusangestellten herrscht und nun zur

Entscheidung drängt . Der Referent A. Werner schilderte die un -

menschliche Ausbeutung und rigorose Behandlung , der die An -

gestellten ausgesetzt find . Sie müssen täglich IS bis 17 Stunden

Dienst thun für ganz erbärmliche Bezahlung , die für Schaffner

2,50 M. pro Tag beträgt und nach zwei Dienstjahren auf die Höchst -

summe von 2. 80 M. steigt , und für Kuffcher 2, SO M. und nach drei

8,50 M. : und das für eine Arbeit , die , namentlich was die Kutscher

anbelangt , die höchste Anspannung der Aufmerksamkeit erfordert .
Tritt irgend ein Verkehrshindernis ein , so daß der Wagen mittags

nicht zur rechten Zeit auf der Station eintrifft , dann ist dem Kutscher

nicht einmal vergönnt , sein Mittagsmahl einzunehmen , und die Frau , die

ihm das Essen bringt , muß abwarten , ob der Mamr vielleicht bei Bc -

endigung der nächsten Tour Zeit zum Essen gewinnt . Geradezu

enipvrend sind manche Bestimmungen der Dienstordnung . Für

jedweden Schaden , den er anrichtet , soll der Kuffcher in vollem

Maße aufkommen . Wird ein Wagen durch feine „ Schuld ' verhindert

zu fahren , so muß der Kutscher für den ganzen Ausfall an Ein -

nahmen aufkommen . Stimmt ein Schaffner auf einer Strecke zu

wenig ein . so wird ihm deswegen Entlassung angedroht und that

sächlich sind auch schon deswegen Entlassungen vorgenommen ivorden .

Als ob der Schaffner im stände wäre , das Publikum heranzulocken
wie ein Marktschreier ! Angeblich haben die Kuffcher und Schaffner
vier freie Tage im Monat . Aber für jeden sogenannten freien Tag
werden ihnen noch 80 bis 60 Pfennig abgezogen und , was noch
sonderbarer ist , auch an freien Tagen müssen sie antreten und habe »

mehrere Stunden zu thun . so daß ihnen von d - m Tag nur wenig
freie Zeit Übrig bleibt , die sie dazu benutzen mühen , einmal einiger -

maßen auszuschlafen . Dann müssen sie sich auch noch in den freien
Stunden in ihrer Wohnung aufhalten , damit si - jederzeit , wem ? es

notwendig werden sollte , zum Dienst gerufen » erden können . Soll

ein neuer Wagen der Polizei vorgeführt werde » , so wird auch dazu
der freie Tag ' der Angestellten verwandt .

Die Slallleute haben eine Arbeitszeit von morgens 6 bis

abends 9 und 10 Uhr . Auch ihnen wrrd der freie Tag , den sie
alle acht Tage haben sollen , verdorben , nämlich dadurch daß

sie vorher die Nachtwache auszuüben haben , die bis morgens 7 Uhr

dauert . Dann erst beginnt ihr . freier Tas ' . Auch ihre Löhne sind

erbärmlich , wie die der andern Angefüllten . Nachdem jetzt die

Direktion der Gesellschaft die Unzufriedoiheit . die unter den An -

gestellten herrscht , spürt , sucht sie durch allerlei billige Mittel einem

Konflikt vorzubeugen . So hat sie bekcuntlich im Verein mit dem

Aufsichtsrat den Angestellten die Dipdende einer auf 300 Mark

lautenden Aktie zugesichert . Jedenfalls meint man . daß die An

gestellten sich nun als Aktionäre fihlen sollen . Die Erwähnung
dieser Schenkung durch den Ncferente > rief starkes Hohnlachen unter

den Versammelten hervor . Ferner suht die Direktton dem Publikum
durch Arttkel im „ Lokal - Anzeiger ' die Meinung beizubringen , als

miisie die Gesellschaft unbedingt zu »«runde gehen , iveim die Arbeits

Verhältnisse der Angestellten vcrbeiert werden . Bedenkt man aber .

daß noch im stillen Monat Juli discs Jahres 385 000 M. Einnahmen

erzielr wurden , und daß die Straß - nbahn . die doch mit weit größeren
Anlage - und Betriebsunkosten zt rechnen hat , bessere Lohn - und

Arbeitsbedingungen bietet , so wrd man dem keinen Glauben schenken
können . Der Referent wies z - m Schluß auf den hohen Wert einer

starken Organisation der Angitellten hin und brachte folgende Re -

solutton in Vorschlag , die einffmmig angenommen wurde :

„" Die versammelten Angffellten der Berliner Omnibus - Gesell -

schaffen sind mit den Ausührungen des Referenten Werner ein -

verstanden und der Ueberze - gung . daß der Lohn für die Angestellten

nicht ausreicht , ein mensche ' würdiges Dasein zu fristen und daß auch
die übrigen Arbeitsbedingungen ebenfalls als menschenunwürdig bc -

zeichnet werden müssen . In Erwägung deffen erklären die An

gestellten , daß sie nicht lmger ihre Arbeitskrast in dieser Weise aus -

beuten lasicn wollen , - ondeni emstlich gewillt sind , gemeinsame

Schritte zu lhun , daß bessere Bedingungen im Arbeitsverhältnis für
alle geschaffen werden . Die Versammelten sind darüber einig , daß
die « nur durch eine straffe Organisatton zu erreichen ist . und ge-
loben daher feierlichst einig Mann für Mann an dem Verband fest

zuhalten . '
Sodann legte Verner der Versammlung den von der Lohn -

kommission auSgeobeitetcn Lohntarif vor , an dem 60 VerttaueuS -

männcr von den verschiedenen Depots mitberaten haben . Der

Tarif wurde vol der Versannnluirg nach einigen Acnderungen ein -

stimmig gutgcheven . Er enthält folgende Hauptforderungen : Statt

der Taglvhne solen Monatslöhne eingeführt werden , und diese

sollen betragen �für Schaffner Anfangslohn 80 M. . nach halbjähriger

Dienstzeit 85 M. nach 3 Jahren 90 M. , nach 5 Jahren 95 und nach
10 Jahren 10 M. ; für Kutscher Anfangslohn 95 M. , nach einem

Jahre 100 , nah 2 Jahren 105 , nach 5 Jahren 110 und nach 10 Jahren
115 M - für Stallleute Anfangslohn 90 M. , nach einhalbjähriger
Thätiake ' it 9k und nach einem Jahre 100 M. Die A r b e i t s z e i t

soll für Kutcher und Schaffner zwölf Stunden einschließlich einer

einstündige ' Pause betragen ; für Stallleute ebenfalls zwölf Stunden

mir einer iustündigen Mittagspause und je einer viertelstündigen
FrühstückS - aufe . Uebcrstundcn sollen im allgemeinen nicht geleistet

werden , penn sie aber unbedingt notwendig sind , mit 50 Pf . pro
Stunde rtra bezahlt werden . Ferner wird jede Woche ein ffeier

Tag un> für die mindestens ein Jahr im Dienst befindlichen Ali -

gestellte jedes Jahr ein zehntägiger Urlaub verlangt und zwar ohne
Lobna >Z» g . Außerdem soll eine B e s ch w e r d e k o m m i s s i o n ein -

gefüht werden , die alle Dissercnzcn zwischen Angestellten und Vor -

gesctzen zu prüfen hat . Daim wird eine vierzehntägtge KündigungS -

sristfür sämtliche Angestellte verlangt : jetzt besteht nur eine drei -

tägge ! femer freie Fahrt auf allen Linien der Gesellschaft für An -

gesellte, die den Dienstanzng tragen . ( Jetzt müssen sie nämlich auch
noh bezahlen wie jeder andre Fahrgast !

In der Diskussion über den Tarif wurden noch eine Reihe
aidrer Forderungen aufgestellt und von der Versammlung gut -

geheißen , die ebenfalls erkennen lassen , wie die Angestellten aus -

zebentet und behandelt werden ; z. B. die Forderung , da » den Kutschem
der Hut , den Schaffnern die Geldtasche unentgeltlich geliefert
wird , die sie sich jetzt auf eigne Kosten anschaffen müssen . Dann

sordem die Kutscher Regenumhänge , die Schaffner für den Sommer

Drillichanzüge , und außerdem verlangen sie , daß , wenn sie einen

neuen Anzug erhalten , ihnen der alte nicht , wie es jetzt der Brauch ,

abgenommen wird , damit f. e bei schlechtem Wetter den neuen Anzug

schonen können . Mit dem Fahrpersonal soll auf den verschiedenen

Linien öfter gewechselt »erden , damit nicht inimer die Günstlinge
der Vorgesetzten die einttäglichsten Linien , die Mißliebigen dre

schlechtesten erhalten . JDie Versammlung faßte hierzu die folgende
Resoluffon : . „ , „ „ „ m

. Die zahlreich versammelten Angestellten der Allgeinemen Berliner

Omnibus - Gesellschaft erklären sich mit dem vorliaenden Tarif ein¬

stimmig einvcrstander » md bernistragen die Verbandsleitung , ihn
der Direktton zuzfftcllen mit dem Bemerken , daß die Lohn -
konnnission bereit it . auf Wunsch in mündliche Verhandlungen mit
der Direktion einznrcten . Falls bis zum Dienstag , den
22 . Septembe ' . eine Einigung mit der Direktion
nicht erreicht i st , soll sofort eine weitere Ver -

sammlung e » berufen werden , um über die dann
zu unternchn enden Schritte zur Durchführung
des Tarifs Seschluß zu fassen . '

Die Versanmlung erklärte sich ferner damit einverstanden , daß

die Angelegenheit eventuell dem Einigungsamt des Gelverbegerichts
vorgelegt tvird . — Wie der Vorsitzende bekannt machte , sind jetzt
über 1000 Omnibu sänge st ellte organisiert . In der
Versamnilung wurden über 200 Neuaufnahmen vollzogen .

Der Wahlkrawall in Lanrahütte .
B e u t h e n O. - S . , 16 . September .

Es sind noch etwa 25 Zeugen zu vernehmen .
Die Mutter Wozuitzas ivird noch einmal als Zeugin unbeeidigt

vernommen , sagt aber nichts Wesentliches aus . — Zeuge Wawrosch ,
ein Bruder des Angeklagten Wawrosch , sagt aus : Vor dem Gast -
Hause Ludtvig sah ich, wie ein mir unbekannter Mann einen Wasser -
strahl ins Auge erhielt . Er wischte sich das Auge , es schien ihm
fehr weh zu thun . — Vorsitzender : Haben Sie gesehen ,
daß der Mann die Feuerwehrleute angriff ? — Zeuge :
Nein I — Vorsitzender : Wo hat der Mann gestanden ? —

Zeuge : Rechts in der Menge . Sonst habe ich nichts gesehen . —
Der Vorsitzende läßt den Angeklagten S o l l i k aufstehen . War
er das ? Zeuge : Einen Vollbart hat er auch gehabt . Aber genau
erkenne ich ihn nicht . Der Angeklagte Sollst verzichtet daraufhin
auf eine Anzahl weiterer Zeugen .

Frau Bednorz und fünf andre Zeugen behaupten überein -
stimmend , daß der Angeklagte Lehncrt an dem Krawallabend von
3 — 11 Uhr an der Hausthür gestanden hat . Es ist dieselbe Bc -

hauptung , wegen der gestern der Staatsanwalt dem Zeugen Nierychlo
die Einleitung des Verfahrens wegen Verleitung zum Meineid an -
gekündigt hat .

Der Borsitzende versiubt die Entlastungszeugen — wie schon
gestern die Entlaftungszeugen für Korfairth — durch scharfe Vorhaltungen ,
Schreien und Argumentationen , die dem Niveau der Zeugen
abfolut nicht angepaßt sind — in die Enge zu treiben .

Dazu sei noch eins bemerkt : Beim Aufruf der Zeugen hat der
Vorsitzende dieselben darauf auftnerlsam gcinacht , daß sie berechtigt
seien , die Antwort auf solche Fragen zu verweigern , deren Be -

antwortung ihnen selbst nebst ihren Angehörigen die Gefahr einer
strafgerichtlichen Verfolgung zuziehen könne .

Es wäre sehr am Platzeg e w e s e n, wenn der Vorsitzende
diese Belehrung vor der Vernehmung jedes einzelnen Zeugen lvicdcr
holt hätte , zumindest aber bei denjenigen Zeugen . welck >e auf die sich stets
wiederholende erste Frage des Vorsitzenden : „ Sind S i e a m
21 . Juni abends außerhalb Ihres Hauses ge
w e s en ?" mit „ Ja " antworten . Das ist aber bishernichtgeschehen . Heute
ist sie wieder bei dem allgemeinen Aufruf der Zeugen lviederholt Ivorden
und es sind nicht wenige Zeugen , tvelche »ach ihren Aussagen genau
so schuldig oder unschuldig sind als die Angeklagten , mit denen sie
an dem verhängnisvollen Abend gingen und über die sie sprachen .
Man hat recht oft den Eindruck , daß die Zeugen sich belasten , ohne
in ihrer Naivität etwas hiervon zu merken . Bei einem Zeugen hat
der Staatsanwalt bereits gegen die Vereidigung mit der Begründung
gesprochen , daß der Zeuge sich nach seinen eigenen Aussagen des
Auflaufs fchuldig gemacht habe . Trotzdem hat der Vorsitzende auch
nach dieseni Vorfall es nicht für nötig gehalten , die Zeugen auf ihre
aus dem § 54 der Strafprozcßordumia sich ergebenden Zeugnis
verwcigerungSrcchte auch einzeln aufmerksam zu »lachen .

Ein weiterer Zeuge ist der 58 jährige Arbeiter Joh . Paplitz
Der Vorsitzende stellt an den Zeugen die Frage : „ Wodurch
wurden Sie veranlaßt , abends noch ans Ihrer Wohnung zu gehen ?"
— Der Zeuge versteht die Frage absolut nicht . Er sagt dann : „ Ich
wohne Hugokolonie — ein Teil von Laurahütte — und nicht in
Laurahütte . " Der Vorsitzende fährt den Zeugen an . daß die Hugo
kolonie doch zur Laurahütte gehöre . — „ Nein , ich wohne Hugo
kolonie ' , antwortet der alte Mann und wird mit allseitiger Zu -
stimmung entlassen .

Auf Veranlassung des Rechtsanwalts Dr . N e u m a n n wird der
elfjährige Belastungszeuge Tomanek — über dessen Vernehmung wir
gestern ausführlich schrieben — noch einmal vorgerufen . Er ver -
wickelt sich wieder in Widersprüche . Der Angeklagte Andreas
Korfanty steht auf . — Vors . : Was wollen Sie eigentlich ? Es
handelt sich doch jetzt nicht um Sie . — Rechtsanwalt N e u m a n n
Ich möchte bitten , den Angeklagten aussprechen zu lassen , vielleicht
sagt er uns etwas über dre Glaubwürdigkeit des Zeugen Tomanek .
— Korfanty erzählt , daß der elfjährige Junge heute ain Bahnhof
in verschmitzter Werse versucht hatte , mit eincni Kinderbillet durch¬
zukommen . — Ein andrer Zeuge erklärt , der Junge habe geweinf ,
daß die Mutter ihm das Geld nur fiir ein Kinderbillet gegeben habe .
— Staatsanwalt : Wie kommt Korfanty dazu , uns das zu
erzählen , der Junge hat doch ein richtiges Billet gehabt . —

Korfanty : Nein , er hatte ein Kinderbillet . — Tomanek :
Das hatte ich für einen andren Jungen nach Kattowitz gekaust .
Vorsitzender : Na , wollen Sie zu dieser „wichffgen " Sache
noch etwas sagen ?

Rechtsanwalt Steint tz wiederholt seinen Antrag auf Haft
entlassung Lehnerts .

Nach Vernehnrung von im ganzen 144 Zeugen will der Vor -
sitzende die Beweisausirahme für geschlossen erklären . Da erhebt sich
der Angeklagte Czapla und beantragt die Vernchmimg weiterer
vier Zeugen .

Das Gericht hat beschloffen , nachfolgende Zeugen nachttäg
zu vereidigen : Johann Malik , Paul Wicczorck , Johann Brehmer ,
Franz Sieja , Joses OlSzynka , Franz Pilarsn , Karl Latta , Alexander
SmilarSki <16 Jahre ! ) , Paul Ogrysek , Frau Franc . Kästet , Victor
Smirek , Josef Lotzek und Balt . Stcfze . Der Vorsitzende giebt noch
den Zeugen Gelegenheit , ihre Aussagen vor dem Eide — wenn es
nötig ist — abzuändern . Der Zeuge Olszynka sagt daraufhin , daß
er aber die angegebenen Zeiten nicht ganz genau behaupten könne .

Der 16jährige S m i l a r s k i , der auch vereidigt werden soll ,
macht nun Abänderungen an seiner Aussage . Borsitzender :
Warum haben Sie nicht gleich diese Aussagen gemacht ? —
S m i l a r s k i : Da war ich erschreckt, jetzt bin ich munter . Der
Junge erzählt weiter : Frau Kowall hat mir gesagt , ich hätte
„schlecht " ausgesagt , ich soll jetzt „ gut " aussagen . Offenbar über -
setzt der Junge aus dem Polnischen , wo der Satz die Bedeutung
hätte : Ich habe aus Schrecken nicht der Wahrheit gemäß gut aus -
gesagt , nun hat mir aber Frau Kowoll gesagt , daß ich wahr -
heitSgemäß — „ gut " — aussagen soll . Selbstverständlich kann das
Gericht der Uebersetzungsthcorie des 16jährigen Jungen , der in
polnischer Sprache denkt und beim Sprechen in Gedanken überträgt ,
nicht folgen . So entstehen falsche und falsch verstandene Aussagen !
Der Zeuge leiert weiter . Schließlich wird er von , Vorsitzenden
geftagt : Sind Sie angettunken ? — Zeuge : Nein , ich habe nur
ein GlaS Bier gewunken . — Vorsitzender : Man hat aber den
Eindruck . Sind Sie klar im Kopf ? — Zeuge : Ja . Ich kann
deutsch nicht so sprechen , warn , es ans polnisch gehen möcht . . . �

Vorsitzender : Dann würden Sie wohl noch mehr reden ? Ist
das mm alles so wahr ? — Z e u g e : Ja , ich kann drauf schwören .
— Einzelne Zeugen , welche beeidigt werden sollen , sagen noch
einzelnes aus . Der einzige Belastungszeuge gegen Lehnert, der vor
wenigen Tagen sagte , er hätte ganz bestimmt den Lehnert mit
Steinen werfen sehen , sagt jetzt : Ich weiß nicht bestimmt , ob eS
Lehnert war . — Vorsitzender : Hat Sie jemand beeinflußt ? —

Zeuge : Nein 1
Die Zeugen werden einzeln vereidigt , auch der noch nicht

17 jährige Smilarski .
23 Zeugen bleiben unbeeidigt , weil sie ver -

dächtig sind , an den strafbaren Vorgängen selb st
teilgenommen zu haben .

Der Antrag aus Haftentlassung LehnertS ist abgelehnt worden .
Dagegen sollen noch auf Anttag des Angeklagten Czapla zwei Zeugen
vernommen werden . Die Beratung wird morgen 9>/� Uhr fortgesetzt
und dürste , da weitere Beweisanträge nicht vorliegen , inorgen zu

Ende kommen . Zur Beratung über das Urteil wird dann , wie der
Vorsitzende mitteilt , eine längere Pause eintreten müssen .

Rechtsanwalt Steinitz stellt zum dritten Mal den Antrag , den
Angeklagten Lehnert aus der Haft zu entlassen , da der einzige
Belastungszeuge seine besffnnnte Aussage vorher zurückgezogen hat .
Das Gericht lehnt den Anttag zum dritten Mal ab . Dr . Steinitz
stellt neue Beweisanttäge in Aussicht .

Lerlmer partei - �ngelegendeiten .
Der socialdcmokratische Wahlvercrn des fechstc » Berliner

RcichStagS - Wahlkrcisrs ( Schönhauser Borstadt ) veranstaltet sein am
Sonnabend , den 26 . September , stattfindendes H e r b st f e st dies -
mal in Form eines volkstümlichen Kunstabcnds unter Leitung des
Genoffen Dr . Alberth . Nach einem einleitenden Vorttag über „ Kunst
und Proletariat " folgt ein außerordentlich abwechselungsreiches Pro -
grannn , dessen Ausführung ersten Künstlern übertragen ist . Es ge -
langen u. a. Kömpositionen für Violine von Liszt , Hubay , Gerlach ,
Lieder von Beethoven , Schubert , Mendelssohn , Löwe , Hildach ,
Meyer - Helmund , Dichtungen von Heine , Kegel , Busch zur Aus -

führung . An den Kunstabend schließt sich ein Tanz . Anfang Punkt
9 Uhr .

NowaweS . Umständehalber findet die Fkugblattverbreitung zur
Landtagswahl Sonntag , den 20 . Septeniber , statt . Treffpunkt
morgens V,8 Uhr beim Genossen Gruhl . Restaurant zur Markthalle ,
Priesterstraße Nr . 69 . Ehrenpflicht eines jeden Genossen ist es .
sich an der Verbreitung zu beteiligen .

Wilmersdorf . Treffpunkt der Genoffen zu dem heute statt «
findenden Bebräbnis des Genossen Rüben von 4 Uhr ab bei Witte ,
Berlinerstr . 40 . Rege Beteiligung erwartet Der Vorstand .

Johiuniiöthal . Sonnabend ist bei Reimer , Rudow , Bendasttaße ,
die Mitgliederversammlung des Wahlvereins . Es findet statt ein
Vortrag des Genossen Bruuzel über die Landtagswahlen , ferner
erfolgt Bcricht von der Generalversammlung zu Charlottenburg .

Grünau . Die Versammlung des Wahlvercins findet morgen
abend 9 Uhr in der Grünen Ecke , Köpnickerstraße 88 , statt . Zahl »
reichen Besuch erwartet Der Vorstand .

Eichwalde . Sonntagnachmittag 4 Uhr , findet im Wendffchen
Lokal eine außerordentliche Mitglieder - Versammlung
des Wahlvereins statt . Der wichffgen Tagesordnung wegen ist das

Mitglieder notwendig . Es wird pünkttich angefangen .Erscheinen aller !
Der Vorstand .

lokales .
Trianon .

Wenn in Berlin wieder ein socialdemokraffscher Parteitag ab -
gehalten wird , so käine als Versammlungsraum vielleicht das Ge -

werkschaftShaus oder das Lokal von Keller in Bettacht . Ein Ver -
gleich mit diesen Sitzungssälen ist in Dresden ausgeschlossen . Die
vcrhälffffSmäßig glänzende Ausstattung , die elektrische Beleuchtung ,
kurz der Kon , fort der Neuzett , den tvir durchweg in größeren Ver -
samnilungSräumen gewohnt sind , fehlt in den , Dresdener Lokal .
DaS Etablissement Trianon mag in der ersten Hälfte des vorigen
Jahrhunderts erbaut worden sein , und mit seinen hochgewölbtcn
Thorbogen , seiner winkeligen Umgebung , dem ungepflastcrten , Hof -
artigen Platz , an dem es steht , ist eS aus der Großväterzeit noch
ein Ueberbleibsel , wie es deren in der nüchternen , unhistorischen
Rcichshauptstadt nur sehr wenige giebt . Der Georgen - Kirchplatz in
seiner Abgeschiedenheit erinnert entfernt an solche in ihrer Sttlle
anheimelnde Winkel .

Mit vielem Geschmack haben die organisierten Tapezierer
Dresden « den Saal dieses Lokals hergerichtet ; Tannenbäume nnd
Guirlanden zieren den Eingang ; die Bühne aber , auf der das Bureau
seines schweren Aintes waltet , ist mit Topfgewächsen , unter denen
die Palmen nicht fehlen , prächttg dekoriert . Der Saal ist leider ein
wenig klein für die Masse der Teilnehmer . Die Delegierten sitzen
dichtgedrängt aneinander ; es kostet manchmal Mühe , sich durch die
Gänge hiudurchzuwinden , und auch die Berichterstatter in ihrer
großen Zahl verfügen nur über den allen , otwcndigsten Raum für
ihre schwere Arbeit .

Die Dresdener Parteigenossen zeigen in jeder Hinsicht , wie fehr
sie die Ehre schätzen , die ihnen durch die Tagung misres Partei -
Parlaments zuteil geworden ist , und in dichtgedrängter Schar stehen
Männer und Frauen in dem nicht sehr großen Teil des Raumes ,
den die Delegierten übrig lassen konnten . Ein Glück beinahe ,
daß die Witterung kühl ist und die Delegierten die schönen
Spätsonnnertage , die uns sonst noch recht oft um diese
Jahreszeit bcschiedcn find , entbehren müssen . Denn jetzt
schon ist die Affnosphäre drückend und frische Luft kann nur oben
vom Seitcndach ans durch einige nicht sehr große Fensterllappen dem
Räume zugeführt werden .

Der Mittwoch gehörte seinem Wesen nach noch zu den heißen
Tagen unsres Parlaments ; hart stießen die Rainungen aufeinander
und manches Wort wurde gebraucht , das sonst unter Parteigenossen
nicht Üblich ist . Doch da macht die Mittagspause dem Rodekampf
ein Ende ; „ Revisionisten " und „ Radikale " fühlen sich eins in der
streng materialistischen Aufgabe , die sie jetzt zu lösen haben , und auch
uns läßt der Hunger in gemessener Entfernung vom Verhandlungslokal
eine gastliche Stätte finden .

Allerdings drängte sich einem selbst bei dieser Gelegenheit eine
Erscheinung auf . von der wir nicht ohne Betrübnis berichten . Wohl
war der eskarpinischen Richtung vorher gebührend der Standpunkt
klargemacht worden , wohl hatte die Principienfestigkeit glänzend über
die revisionistischen Bestrebungen gesiegt , so daß man meinen sollte ,
itt diesen Tag wäre der Gesellschaft der Appefft vergangen . Doch da

taucht plötzlich eine Gruppe jener verdächffgen Genossen auf , setzt
ich ohne viel Umstände neben uns nieder nnd haut mit

einem Heißhunger , wie ihn sonst nur das gute Gewissen dem
Sterblichen verleiht , in Fisch und Braten ein . Wir waren
indigniert ob so viel Unverftorenheit .

Die eigentliche Diskussion über die Frage der Mitarbeiterschaft
an bürgerlichen Blättern ist jetzt am , Nachmittag des dritten Ber -
Handlungstages , zu Ende , abernoch folgt eine lange Reihe persönlicher Be -
, „erklingen , bei denen es kaum sanfter zugeht als in der Hauptdebatte .
Wie sonst im Leben , so mögen auch bei diesen Auseinandersetzungen
Erscheinungen und Einflüsse unwägbarer Art sich geltend machen .
Imponderabilien nennt man sie auf akademisch . Wer weiß , ob die
Gemüter nicht minder hitzig die Gedanken und Gefühle kundgegeben
hätten , die ihr Herz bedrückten , wenn mehr Bequemlichkeit .
mehr frische Luft im Bersammlungssaal gewesen wäre ?
Die Hausdiener zünden das GaSglühlicht an ; die
Atmosphäre wird noch schwüler , doch ist der schwerere Teil
der Sitzung vorüber und die Polenftage wird ziemlich flott erledigt .

Wir verlassen den Saal , und ohne daß wir wollen , drängt eS
uns , nach irgend etwas Ablenkendem Umschau zu halten . Die Siim «

prüche an den Wänden bieten da manches , was in den Wechselfällen
des Lebens der Beachtung wert ist . Ueberall hat man diese Embleme



anbracht . wo mir ein Plätzchen zum Einschlagen von Nägeln zu
entdecken war , und sinnig ist das Meiste der Situation angepaßt ,
Wer beherzigte nicht den Spruch , der oberhalb der Garderobe die
rechte Stätte gefunden hat : »Nicht betteln , nicht bitten , nur mutig
gestritten ! " Oder jenes Wort , das am Eingange zu jenem Orte ,
wo Diskretion Ehrensache ist , zu lesen steht : » Durch Kampf zum
Sieg 1"

Das sind goldene Worte , über deren Befolgung wohl keine
Meinungsverschiedenheit besteht . Aber noch etwas andres der -
söhnt uns : Gleichviel , wie man sich vorher gegenüber ge -
standen hat , in einem herrscht abermals Einigkeit unter
allen , die aktiv oder passiv am Parteitag teilnehmen . Wer
unter den „ Mummelgreisen " in der Partei und denen ,
die die nächste Anwartschaft auf diesen Titel haben , er -
imierte sich nicht mit Vergnügen des geheimnisvollen Glanzes jener
Zeit , wo die rote Feldpost ihres Amtes waltete und unbekannte
Hände den „ Socialdemokrat " bis in die entlegenste Hütte trugen ?
Ein Abglanz jener Tage dringt durch die matten Fenster des Ver -
handlungslokals . Wo man hinhorcht , überall herrscht nur eine
Stimme der Befriedigung darüber , daß eS auch jetzt den
stillen , unbekannten Geistern gelungen ist , geheimnisvoll
etwas Tüchtiges zu schaffen : Tendenz und Haltung des
„ Großen Mißverständnisses " wecken rechts und links nichts
andres als Worte der Anerkennung . Und die Einigkeit der Aw
schauungen in diesem Punkte stärkt in uns die Gewißheit , daß die
in Dresden versammelten Delegierten auch in den strittigen Fragen
die versöhnende Formel finden werden . Gesellt sich zu dein Streben ,
das Rechte zu finden , nur ein kleines Bißchen gesunder , überlegener
Humor , so lvird auch „ Trianon " zu den ruhmvollen Etappen auf
nnsrem Sicgcsmarsch gehören , nicht trotz , sondern wegen des
„ Großen Mißverständnisses " I

_

Furcht vor dem „ Vorwärts " quält nicht bloß die Verwaltung
der preußischen Staats - Eisenbahnen samt der Direttion der Berliner
Hoch - und Untergrundbahn , die beide unser Blatt auf keinem ihrer
Bahnhöfe zum Berkauf zulassen , um von ihren Fahrgästen social -
demokratische Lektüre nach Kräften fernzuhalten . Auch die Leitung
der hiesigen Eharite ist ängstlich bemüht , innerhalb ihres Macht -
bereiches die ihrer Obhut anvertrauten Personen vor der Berührung
mit dem „ Vorwärts " zu bewahren . Seit Jahren darf in der Charite
kein Patient den „ Vorwärts " lesen . Wenn ihm durch einen Be -
suchcr eine Nummer mitgebracht wird , so wird sie mit derselben Gc -

wissenhaftigkett beschlagnahmt , wie etwa eine verbotene Eßware , die
jemand einzuschmuggeln versucht .

Bezüglich des „ Vorwärts " muß die Berechtigung dieser Maß -
rege ! bezweifelt werden — auch dann , wenn sie durch Hausordnung
festgelegt sein sollte . Es ist schon schlimm genug , daß staatliche und

private Bahnverwaltungen in kleinlicher Engherzigkeit auf ihren
Bahnhöfen den Pächtern der Zeitungs - Vcrkaufsstellen Vorschriften
machen und Bedingungen stellen , die für die Pächter wie für das

Publikum gleichermaßen lästig sind . Daß aber eine Krankenhaus -
Verwaltung über die Lektüre aller Patienten , selbst der in der

Genesung befindlichen und schon vor der Entlassung stehenden , zu
bestimmen haben soll , das ist ein unerträglicher Zustand . Das ist
ungefähr dasselbe , wie wenn die Bahnverwaltungen verbieten

wollten , daß in ihren Bahnwagen der „ Vorwärts " überhaupt ge -
lesen wird . Bis zu solcher Keckheit wird sich keine Bahnverwaltung
versteigen , aber in der Charite glaubt man sich derartiges leisten zu
dürfen .

Man scheint ' s hier sogar noch ärger zu treiben . Ein Leser
unsres Blattes teilt uns mit , wie es ihm in ' der Charite mit dem

„ Vorwärts " ergangen ist . Besucher brachten ihm wiederholt einzelne
Nummern mit und er las sie . Eines schönen Tages fielen zwei
Nummern dem Arzt in die Hände und wurden unter Hinweis auf
das bestehende Verbot beschlagnahmt . Der Patient mutzte sich fügen .
Als aber der Tag der Entlastung kam , ging er zum Oberwärter

und forderte sein Eigentum zurück . Da war nun freilich guter Rat

teuer ; denn die beschlagnahmten Nummern waren inzwischen ver -

brannt worden . So sagte wenigstens der Herr Oberwärter — oder

vielleicht war das nur eine Annahme von ihm , die sich später noch
als irrig herausstellen mag .

Der ehemalige Charite - Patient hat sich entschlossen , die An -

gelegenheit weiter zu verfolgen . Zunächst hat er sich brieflich an

diejenige Person gewandt , die für die ihm widerfahrene Wegnahme
der „ Vorwärts " - Nummern verantwortlich ist , an den Stabsarzt

D r . N e u h a u s. Er hat diesem Herrn mitgeteilt , er könne sich

nicht denken , daß man sein Eigentum ohne seine Einwilligung ver -

nichtet haben werde , und hat ihn um Rückgabe der Nummern ersucht .

Wir nehmen an , daß der Arzt bezw . die Charite - Verwaltung in der

Lage sein werden , diesem Ersuchen nachzukommen . Das Eigentum

der Patienten , auch das beschlagnahmte , wird in der Charite gewiß

so sorgfältig verwahrt , daß selbst ein paar Zeitungsblätter ihrem

rechtmäßig « ! Besitzer unversehrt zurückgegeben werden können .

Der neue Packetannahme - Naum in dem Erweiterungsbau des

Hofpostamts ist nunmehr dem Verkehr übergeben worden . Gleich¬

zeitig ist die alte Annahmestelle geschlossen , sie wird einem Umbau

unterworfen , der jedoch in kurzer Zeit beendet ist . Voraussichtlich mit

Beginn des nächsten Jahres werden die beiden Räume vereinigt , und

so eine Paketannahmestclle geschaffen , wie sie gleich umfangreich in

Europa nicht vorhanden sein soll . Die infolge des Platzmangels not -

wendig gewordene Trennung der Ausgabestellen wird beseitigt , dafür

aber werden in dem einen Raum besondere Abteilungen geschaffen .

Nicht weniger als 16 Wagen werden den ! Publikum zur Verfügung

stehen . An zwei derselben werden ausschließlich die Pakete der

„ Selbstklebcr " angenommen . Es sind dies die großen Firmen , die

täglich hunderte von Sendungen aufgeben und eigne Paketregistcr

führen . 6 Wagen werden ausschließlich zur Annahme für gewöhn -

liche Jnlandspakcte Verwendung finden , außerdem werden besondere

Annahmestellen für Auslandssendungcn , unfrankierte Pakete . Einzeln -

aufgeber d. h. für solche Personen , die nur 1 —3 Pakete abliefern usw .

eingerichtet werden .

Zugentgleisung . Nach amtlicher Meldung sind auf der Anhalter
Eisenbahn gestern vom Luxuszug 23 in der Nähe von Jüterbog
zwei Wagen infolge Schienenbruchs entgleist . Menschen sind nicht
verletzt , die Materialbeschädigung ist gering . Der Betrieb wird ein -

geleisig aufrecht erhalten . Die Störung im Geleise Halle — Berlin wird
voraussichtlich nur sechs Stunden dauern .

Durch Einsturz cineS Teils der Decke im Phhsiksaal der höheren
Mädchenschule zu Potsdam wurde am Mittwoch heinahe Unheil an -
gerichtet . Der wissenschaftliche Lehrer Dr . Brand unterrichtete gerade
in dem Saal die Seminaristinnen , als mit Donnergetöse ein zwei
Quadratmeter großes Stück der Decke , das etiva einen Centner schwer
war , dicht bei dem Lehrer herabsauste . Der Unterricht wurde sofort
aufgehoben . Anscheinend haben Erschütterungen , die durch den Anbau

eines Schulgebäudes veranlaßt sind , an dem Unfall schuld .

Der Bau des Teltow - Kanals schafft nicht nur eine Verkehrs -
reiche Wasserstraße durch zahlreiche Genieinden , sondern hat auch
die Anlage vieler neuer Verkehrsmittel zu Lande im Gefolge . So

sind allein im westlichen Teil zwischen Potsdamer und Anhalter Bahn
drei elektrische Straßenbahnen nach den Schönow - Teltower Hafen -
anlagen projektiert . Die längste derselben ist die vom Bahnhof

Zehlendorf ( Wannseebahn ) über den Kanal nach der Stadt Teltow
und weiter bis Bahnhof Teltow ( Anhalter Bahn ) , wodurch beide

Bahnstrecken durch eine Straßenbahn für Personenverkehr verbunden
werden . Eine andre Straßenbahn für Personen - und Güterverkehr

ist zwischen Dahlem und Schönow , mit Berührung des Kreis - .

Krankenhauses in Groß - Lichterfelde , vorgesehen , und eine dritte .
nur für Güterverkehr bestimmt , soll von Groß-Lichterfelde , ani
Teltower See entlang , nach Teltow führen .

Ein angeblicher Ranbmordversuch beschäftigt seit gestern die
Kriminalpolizei . In voriger Nacht 2' / « Uhr wurde der Schneider
Häusler , Dresdenerstratze 7S wohnhaft , im Tiergarten am kleinen
Stern von einem unbekannt gebliebenen Mann überfallen und seiner
Uhr wie seines Regenschirms beraubt . Gleichzeitig schoß der Angreifer
einen Revolver zweimal auf ihn ab ; die erste Kngel drang in die
linke Schulter , die zweite in den rechten Oberarm . Häusler , der 1833
in Klein - Wallstadt geboren ist , wurde nach der Charite geschafft. Die
erhaltenen Wunden sind nicht lebensgefährlich . Die Kriminalpolizei
hat zwar sofort eine Untersuchung eingeleitet , konnte indessen bis jctzt
noch nicht feststellen , inwieweit die Häuslersche Tarstellung auf Wahr -
heit beruht .

Hierzu wird weiter berichtet : Die Räubergeschichte hat sich noch
nicht weiter aufklären lassen , da der verwundete Schneidergesclle
Häusler immer noch vernehmungsunfähig ist . Das ganze Gelände
in der Nähe des kleinen Stern wurde gestern von Beamten unter
Leitung des Krimminalkommissars Wanowski nach etwaigen Spuren
eines Raubanfalls abgesucht , jedoch ohne ein positives Ergebnis .
Aus dem Umstände , daß weder bei Häusler noch im Tiergarten ein
Revolver gefunden wurde , darf noch keineswegs auf die „ Echtheit " des
Raubanfalles geschlossen werden . Häusler ist nämlich nicht , wie es
anfangs hieß , hilflos aufgefunden worden , sondern selbst zur Tier -
gartenwache gegangen , um den „ Raub " und den Revolveranfall anzu -
zeigen , unterwegs aber hatte er Gelegenheit genug , sich des Revolvers

zu entledigen . Dazu kommt , daß die Beamten , die nachts an jener
Stelle im Tiergarten zweimal schießen hörten , übereinstimmend be -
kündeten , daß die beiden Schüsse nicht unmittelbar hinter einander
fielen , daß vielmehr von einem bis zum anderm eine erhebliche Zeit
verstrich . Bemerkenswert ist ferner , daß die Schüsse beide von der
linken Seite sitzen . Das ließ eher auf einen wiederholten Selbst -
Mordversuch , als auf einen Zufall bei einem räuberischen Ueberfall
schließen . Der Streifschutz traf bei der begreiflichen Aufregung des

Schützen nicht seine Brust in der Herzgegend , sondern die Weichteile
seines linken Armes in der Gegend des Kugelgelenks . Endlich deutet

noch der Umstand auf eine Erdichtung des Raubanfalles hin , daß
Häusler bei seinen Aussagen auf der Tiergartenwache von der an -

geblich geraubten Uhr mit der silbernen Kette keine auch nur einiger -
maßen genaue Beschreibung geben konnte . Die Nachforschungen der

Kriminalpolizei werden noch fortgesetzt . Die Pfandleiher und Trödler
wurden benachrichtigt .

Vom Turmwagen abgestürzt ist der Kutscher Krähahn , der in dem

Werkschaftsbetriebe der Großen Berliner Straßenbahn beschäftigt ist .
K. , der in der gestrigen Nacht in der Frankfurter Chaussee Dienst
hatte , blieb an der Ecke der Hubertusstraße an einem Spanndraht der

Stromleitung hängen , wurde von seinem Sitz Herabgeriffen und stürzte
zu Boden . Er erlitt einen doppelten Schädelbruch und wurde nach
dem Krankenhaus Friedrichshain gebracht .

Beim Radfahren vom Schlage gerührt wurde gestern nachmittag
in der Dragonerstraße der 60jährige Rentner Otto Weidler aus der

Linienstraße 239 . W. besitzt zwei Häuser in der Schwerinstraße und

fuhr gestern nachmittag mit dem Zweirad dorthin , um einige Mieter

zu besuchen . Auf dem Rückwege merkte er in der Dragonersttatze ,
daß am Rad etwas nicht in Ordnung war . Als er abstieg , um

genauer nachzusehen , fiel er bewußtlos zur Erde . Ein Schutzmann
vom 15 . Revier brachte ihn mit einer Droschke nach der Unfallstation
in der Alten Schützenstraße , wo der Arzt einen Schlaganfall und eine

Lähmung der rechten Körvcrseite feststellte . Von dort wurde er nach
dem St . Hedwigs - Krankenhause gebracht . Ter Zustand des Kranken

ist bedenklich .

Harry Walden , „ Alt Heideisbergs " Prinz Karl Heinz , soll nun

nach mancherlei Irrfahrten in Innsbruck gelandet sein . Er erklärt

jetzt offen , er sei — Alkoholiker und deshalb nervös .

Theater . Im Luisen - Theater geht Freitag die

O. F. Bergsche Gesangspossc „ Einer von u n s r e L e u t ' " in der

Bearbeitung von D. Kalisch erstmalig in Scene . Die Haupttollen
befinden sich in den Händen der Damen Winter , Kurz und der Herren
Hüner , Bartels . Ruff und Majewski . — Im M e t r o p o l -

Theater geht Sonnabend die glanzvolle und ergötzliche Aus -

stattungs - Revue » Neuestes Allerneuestes " zum 2 5 0. Male

in Scene .

flus den Nachbarorten .
Eine Diebesbande treibt , wie schon mehrfach berichtet wurde ,

in der Gegend der Jungfernheide und Plötzensee seit Monaten ihr

Unwesen und hat neuerdings das Feld ihrer Thätigkeit bis nach Tegel

ausgedehnt . Dieser Tage drangen die Einbrecher in das Wald -

restaurant bei Tegel - Ort ein , erbeuteten jedoch hier nur Cigarren ,

Schinken und Wurst und besuchten dann das Schloßrestaurant Tegel .
Als sie hier die in dem Park befindlichen Automaten plünderten ,
wurden sie von einem Wächter überrascht . Leider gelang es den Vor -

blechern , nach dem Tegeler Forst zu enttommen . Der Wert der Beute ,

die sie bei den beiden Einbrüchen machten , war jedoch gering und

betrug zusammen kaum 30 M.

Einen schaurigen Fund machte der Fischermcister Rasenack aus

Heiligensee vor einigen Tagen beim Rohrschneidcn im Tegeler See .

In der Gegend des Tegeler Forsthauses entdeckte er zwischen Rohr
und Binsen das Skelett eines Mannes , welches von Kleidung um -

hüllt , nur noch wenig Fleischteile aufwies . Durch die Kleidung wurde

der Tote als der 25 Jahre alte Ingenieur Adolf Friedrich erkannt ,

welcher vor einem Jahr verunglückt war . F. , der in den Borsigwerken

angestellt gewesen , gehörte mit dem in demselben Etablissement be -

schäftigt gewesenen Ingenieur Zielke dem Tegeler Ruderklub „ Ger -

mania " an , und beide hatten am 5. Oktober v. I . eine Ruderpattie

im Tegeler See unternommen . Bei einem plötzlich auftretenden
Sturm kenterte das Boot und die Insassen ertranken . Während die

Leiche des Z. nach wenigen Tagen gefunden wurde , konnte die Leiche
des F. trotz sorgfältigen Absuchens nicht entdeckt werden . Die Leiche
des Friedrich wurde gestern nachmittag unter außerordentlich starker

Beteiligung seitens der Angehörigen der Borsigwerke , der Mitglieder

des Ruderklubs „ Germania " und zahlreicher Bekannte des Dahin -

geschiedenen auf dem Friedhof in Tegel beigesetzt .

Ein großer Goldwarendiebstahl wird rniS Pankow gemeldet .

Dort erbrachen Diebe in der letzt «: 3tacht den Schaukasten des

Juweliers Kühnen in der Breitenstraße , indem sie die Vorhänge -

chlösser sprengten und eine schwere eiserne Platte , die zum Schutze

des Kastens dient , entfernten . Beim Zertrümmern der Glasscheiben

des Schaukastens scheinen die Diebe gestört worden zu sein . Sie be -

gnügten sich mit einer Anzahl goldener und silberner Uhrketten ,

während sie alle größeren Silbergegcnstände unberührt ließen . Der

Schaden ist nur teilweise durch Versicherung gedeckt . Der Schau -

kästen wurde schon vor zwei Jahren einmal vollständig ausgeplündert .

Selbstmord eines Polizeisergeantcn . In Spandau erschoß sich

am Mittwochnachmittag auf den „Freiheitswirsen " der Polizei -
ergeant Kahnert . Wie verlautet , sollen zerrüttete Vermögens -

Verhältnisse die Ursache hierzu gewesen sein . Dem K. soll aus diesem
Grunde auch von seiner Behörde zum 1. Oktober d. I . gekündigt
worden sein . Am Mittwochvormittag sollte K. zu einem Termin er -

chemen , er blieb jedoch aus und zog es vor , seinem Leben ein Ende

zu machen . _

Hus der frauenbewegung .
Der Verein für Frauen und Mädchen der Arbeiterklasse in

Wcisiensee hielt am 14. September eine öffentliche Versammlung ab .

In derselben sprach Frau Dr . Hofinann über : „ Moderne Ent -

Wicklung auf häuslichem Gebiet . " Die Häuslichkeit , einst das

eigentliche Arbeitsfeld der Frau , sei für die heutige erwerbende

Frau zur Nebensache geworden , und so sei es denn erfreulich , daß

sich in Frau Lilh Braun eine Vorkämpserin für GenossenschaftS «
Haushaltungen geftmden . In Ivarin empfundenen Worten wünschte
Rednerin , daß die Jdeee sich verwirklichen möge , denn das Endziel
derselben sei die Entlastung der arbeitenden Frau . Dem beifällig
aufgenommenen Vorträge folgte eine rege Diskussion .

Verein für Frauen und Mädchen der Arbeiterklasse . Montag ,
den 21 . Septeinbcr , abends Uhr , in den Arminhallen , Komnian -
dantenstraße 20 : Vortrag des ' Herrn Dr . Alberty über das Thema
„ Die Kunst dem Volke " . Gäste willkommen . Der Vorstand .

Versammlungen .
Wilmersdorf . Am 13 . d. Mts . fand im Lokal von Witte eine

öffentliche Versammlung für sämtliche am Otte beschäftigten Kutscher
und Mitfahrer statt . Der größte Teil derselben ist bereits im Ver -
band der Handels - , Transport - und Verkehrsarbeiter organisiert .
Gebert hielt einen Vortrag über „ Die neuen Bestimmungen der
Berufsgenossenfchaft " . An der Diskussion beteiligten sich einige
Kollegen und allseitig wurde betont , daß die Organisation immer
mehr am Orte ausgebaut werden sollte , um endlich einmal bessere
Zustände herbeizuführen . Durch schlechte Bezahlung sowie durch
die überaus lange Arbeitszeit ist es den Kutschern bald nicht mehr
möglich , als Menschen ihr Dasein zu fristen ; ebenso ist auf den
meisten Betrieben noch der alte Zopf vorhanden , die Auszahlung des
Lohnes erst am Sonntagmittag vorzunehmen . Eine demcntsprechende
Resolution wurde einstimmig angenommen und verpflichten sich die
anwesenden Kutscher , dafür zu sorgen , daß auch der letzte Mann
dem Verbände beitritt . Nachdem noch darauf hingewiesen worden ,
daß auch die Kutscher bei den kommenden Landtagswahlen ihre
Schuldigkeit thun müssen , erfolgte Schluß der Versammlung .

Allgemeine Kranken - und Sterbekasse der Metallarbeiter
E. H. 29, Hamburg . ) Filiale Rummelsburg , Sonnabend , den 19. Sep¬
tember , abends 8' / , Uhr , bei Gustav Tempel , Boxhagen , Ecke der Bahn «
hossttaße : Mitgtiederversaminlung .

Eentralverbaud der Hnndlnngsaehilfen und - Gehilfinnen
Deutschlands , Bezirk Berlin West und Südwest . Sitzung Freitag Belle .
Allianc - Casino , Belle - Alliancesttaße 86. Beginn 9 Uhr . Gaste sind will -
kommen .

Vermischtes .
Unfall beim Lrvping the loop . Aus Frankfurt a. M. wird ge¬

meldet : Mittwoch abend sollte im Hippodrom zum ersten Male in
Deutschland die geneinsame Schleifenfahrt mit dem Tandem von
einem Herrn und einer Dame unternommen werden . Als das Rad
mit dem Künstlerpaar die Tiefe der Schleife passiert hatte , erfolgte
plötzlich ein Krachen , «in polterndes Aufschlagen und am Boden des
Ringes lag unter dem Fahrer und dem Tandem die Begleiterin ver -
graben . Ans einer Höbe von wenig mehr als zwei Metern waren
sie abgestürzt . Der Kün' tler vermochte sich sofort wieder zu erheben.
während die Dame belvlfjtlos war . Des Publikums chatte sich ein
jähes Entsetzen bemächtig . Die Verletzungen der beiden sind an -
scheinend nur unbedeutend .

Angesichts solcher häuigen Unfälle mutz man fragen , ob das
Publikum nicht gut thut , att die lebensgefährlichen Produktionen zu
verzichten . Welchen Zweck haben sie anders als die Nerven zu
kitzeln ?

Sieben Arbeiter erstickt . Dem „ Breslauer Generalanzeiger "
zufolge erstickten auf dem Doninium Oberschlaube bei Guhrau in -
folge Einatmens von Kohlenoxhd ; as von neun jugendlichen polnischen
Arbeitern siebtzn . Die beiden cndren , die noch Lebenszeichen von
sich gaben , wurden in das Guhraier Krankenhaus gebracht .

New Jork wurde gestern von ünem starken Sturm heimgesucht ,
der großen Schaden anrichtete . De Windstärke bettug 60 englische
Meilen die Stunde ; seit Jahren hecschte kein so gewaltiger Sturm
mehr an der Küste von New Jersey . Präsident Roosevclt befand sich ,
als er sich an Bord der Flottenyacht „ Sylph " zur Besichtigung der
Einwanderer - Einrichtungen nach Elli >. Island begab , infolge des
Wetters in gefährlicher Lage . In der Nähe der „ Sylph " sank ein
Schleppdampfer bei der Durchfahrt durh das Höllenthor .

Vom Hochwasser in den Alpenlmdern . Aus Klagenfurt .
16 . September , wird telegraphiert : Die gegenwättige Hochwaffer -
kataftrophe nahm einen bisher in Kärnthe : . noch nicht erreichten Um -
fang an . Fcht alle Thäler sind überschwemm , die Brücken und Reichs -
fttatzen zerstört ; zahlreiche Orffchaften sind iüerfchwemmt , mehrere ge -
fährdet , die Ernte ist vernichtet , die Felder sin , auf Jahre hinaus ver¬
wüstet . Auch in den Wäldern ist großer Schadenangerichtet . Im Lieser -
thale wurden zwei Leichen gefunden ; auf der Lieser treibt ein
hölzernes Bauernhaus mit den Bewohnern . Militär , Beamte und
Ingenieure der Landesregierung leisten Hilfe . — Nach einem Bericht
aus Graz wurde Dienstagabend in Marburg ene Draubrücke durch
das Andrängen der Holzmassen , die von der zerfötten Mahrenberger
Brücke stammten , weggerissen . Mindestens 15 Lersonen , darunter

zwei Schutzleute, dürften ertrunken sein .

Ein verunglückter Hochzeitszug . Nach einer Mellung auS Zombor
sind sechs Personen eines Hochzeitszuges bei Zsablip ertrunken . Der
Wirtschaftsbesitzer Milivoj Dosic begab sich mit sein « ihm eben an -
gettauten Frau zu Wagen nach Zsaölya . Der Zug nutzte die Theiß
passieren , und die Wagen Urnrden auf eine Fähre veladen . In der
Mitte des Flusses begann die Riusik zu spielen . Ein bespann Pferde
wurde scheu , sprang zur Seite und riß den Wage , ins Wasser .
Durch das Geschrei der mit den Wellen Kämpfenden wurden auch
die andren Pferde scheu und sprangen ins Wasser . Es gelang nur ,

zwei junge Nichten des Bräutigams zu retten , während e selbst und
fünf Gäste in den Wellen verschwunden waren , ehe man ' hnen Hilfe
bringen konnte .

_

Marktpreise von Berlin am 16 . September 1908
nach Ermittelungen des Igt. Polizeipräsidiums .

»Welzen , gut D. - Ctt .
mittel
gering

»Roggen , gut
mittel
gering

fGerste , gut
mittel
gering

fHafer , gut
,. mittel

gering
Richtstroh

Seurbscn
Speisebohnen
Linsen

» ab Bahn .
t fiel Wagen und ab Bahn .

16,90
15,82
15. 74
12. 95
12,91
12,87
14,50
13,50
12. 60
16. 00
14. 90
13,80

4,16
6,60

40,00
50,00
60,00

15,36
15,78
15,70
12,93
12,89
12,85
13,60
12,70
11,8V
15,00
13,90
12,90

3,66
4,80

25,00
25. 00
20,00

Kartossein , neue D. - Ett .
Rindfleisch , Keule 1 Kg

do. Bauch ,
Schweinefleisch
Kalbfleisch »
Hammelfleisch

lutter
Eier
Karpfen
Aale
Zander
Hechte
Barsche
Schleie
Bleie
Krebse

60 Stück
1 kg

per Schock

7 »
1. 8!

$
1,80
1,80
2,60
4,60
2,40
2,60
3,00
2,40
1,80
3,00
1,40

18,00

4,00
1,20
1,10
1,20
1,20
1,20
2,00
2,60
. ,20
150
120
1, »
1,0 )
1,40

80
3,00

Witterungsiiberficht vom 17 . September 1903 , morgens 8 Uhr . '

Stationen

Swineinde .
Hamburg
Berlin
Franks . a . M. 772 ' e -
München 770 W
Wien 1766 AW
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767, NW
770 WSW
768�Still

Wetter

�bedeckt
2NebeI

—Regen
2 bedeckt
2bedcckt
4bedeckt

«ssi
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«II
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Stationen

Lg
,s S
Se
gl
Ü

Haparanda 77?
Petersburg 78.
Cork
«lb erSeen
Pari »

Ii

W
NO

76ÄS

770) 50

Wetter

2wolkenl 10
Iwolkcnl 6

�bedeckt
2 Wolken !

Wetter - Prognose für Freitag , den 18 . Seprmber 1903 .
Vielsach heiter , am Tage wärmer bei mäßigen sndlioen Winden ; keine

erheblichen Niederschläge . . . „ . .
Berliner W e ti < rbure an .
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